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am 17.—19. September 1855 in Tarnow abgehaltene 
Ste Hauptverſammlung des Weſtgaliziſchen 


Am 17. September verſammelten ſich im Saale des Krakauer Hotels 
in Tarnow, welcher von Sr. Durchlaucht dem Herrn Fürften San 
guſzko zu dieſem Zwecke gütigſt zur Verfügung geſtellt worden war, die 


Relation 


über die 


Forſtvereins. 


nachſtehend verzeichneten Mitglieder des Vereins: 


Herr 


Bernartowicz Johann, Förfter. 
Biedermann Georg, Foͤrſter. 
Bobrich Joſef, Faſanjäger. 
Grzewinski Johann, Foͤrſter. 
Jahl Emanuel, k. k. Oberförfter. 
Janata Peter, k. k. Förſter. 

Kolb Franz, k. k. Förſter. ‘ 
Kuhn Eduard, Förfter. 

Kubala Joſef, k. k. Foörfter. 

Liſak Johann, Oberförſter. 
Michalik Franz, Förſter. 
Miſiagiewicz Joſef, fürſtl. Sekretär. 
Pietrzycki Adolf, k. k. Foͤrſter. 
Rautſchek Thomas, k. k. Förfter. 
Schneider Anton, Förſter. 
Roſenberg Mathias, Förfter. 
Schäfer Franz, Forſtſchreiber. 
Schwalbitz Friedrich, k. k. Foͤrſter. 
Schweſtka Anton, k. k. Oberförſter. 
Stiller Johann, Oberförſter. 
Stramberski Anton, Oberförfter. 
Thieriot Albert, k. k. Forſtrath. 
Zasſowski Xamery, Förſter. 
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Die nod) in mehreren Kreiſen herrſchende Cholera-Epidemie, und 
die Beſorguiß, daß ſelbe in Tarnow noch nicht erloſchen ſei, hatte eine 
größere Betheiligung verhindert, wie dieß aus den eingelaufenen Mit⸗ 
theilungen mehrerer Mitglieder fid erſehen ließ. Von Seiten der loͤbl. 
k. k. Krakauer Landwirthſchafts-Geſellſchaft erſchien Herr Konſtantin 
von Lipowski als Deputirter, und Herr Forſtrath Thieriot als De— 
putirter der Ion, galiziſchen k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Lemberg, 
welcher Beweis der Theilnahme der beiden ſchätzbaren Geſellſchaften von 
allen Anweſenden freudigſt anerkannt wurde. Für den abweſenden Ver⸗ 
einsſekretär fungirte auf Aufforderung des Vorſtandes der k. k. Foͤrſter 
Friedrich Schwalbitz. ; 

Unter Beiſitz des k. k. Bezirks-Vorſtehers Herrn Eduard Poh 


als politiſchen Kommiſſär, wurde die Verſammlung durch nachfolgende 


Anſprache des Vorſtandes eröffnet: 


Verehrte Herren! 

Obſchon unſere heutige Verſammlung nicht ſo zahlreich beſucht iſt, 
als wir dieß hoffen durften, ſo begrüßen wir doch die Anweſenden um 
ſo freudiger, als ihre Gegenwart in Angeſicht der noch an vielen Orten 
herrſchenden Epidemie den Beweis liefert, daß unſer Beſtreben, der Forſt⸗ 
wirthſchaft nützlich zu werden, nicht verkannt wird. Ich bedauere mit⸗ 
theilen zu müſſen, daß unſer verehrter zweiter Vorſtand Herr von Gor⸗ 
czynski mir ſchriftlich mittheilt, daß er aus Urſache der im Wadowicer 
Kreiſe noch ſehr ſtark auftretenden Cholera Bedenken getragen habe, ſeine 
Familie zu verlaſſen, und daß dieſe Urſache auch die meiſten der dorti⸗ 
gen Mitglieder hinderte, ſich einzufinden. 

In der vorjährigen Verſammlung in Sucha wurden die Statuten 
auf Grund erhaltener hochortiger Andeutungen vervollſtaͤndigt, und der 
Entwurf, welcher durch eine beſondere Kommiſſion geprüft worden iſt, 
wurde der h. Landesregierung zu Erwirkung der h. Minifterial-Genehmigung 
unterbreitet. Nach eingelaufener Beftättigung werden die neuen Sta⸗ 
tuten den Herren Mitgliedern ungeſäumt zugeſtellt werden. 

Zu der im Jahre 1854 in Krakau abgehaltenen Staatsforſtprü⸗ 
fung wurden außer mir, noch bie Vereinsmitglieder Herr Oberförfter 
Jakeſch und Waldbereiter Rzehak einberufen, und es legte Herr Ober: 
förſter Broſig aus Zakopana die Prüfung für den ſelbſtſtändigen Forſt⸗ 
verwaltungsdienſt ab, der als befähigt anerkannt wurde. Die Prüfung 
für das Forſtſchutz- und techniſche Hilfsperſonale legte Herr Konſtantin 
Iwelski, Forſtgehilfe aus Jaworzno ab, und wurde als brauchbar 
anerkannt. Für die in dieſem Jahre abzuhaltende Prüfung find die bei- 
ben Beiſitzer noch vorzuſchlagen, was jetzt zu geſchehen haben wird. 
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Dem thätigen Einfluffe unſeres verehrlichen Vice-Vorſtandes Herrn 
Ritter von Gorezynski ift es gelungen, unſerm Verein eine große An⸗ 
zahl von Mitgliedern aus dem Stande der Gutsbeſitzer zu gewinnen, 
und wurde unſer Beſtreben bei der letzten Verſammlung der Krakauer 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft öffentlich anerkannt. 

Ich ſchmeichle mich mit der Hoffnung, daß trotz allen Hinderniſſen, 
welche das thätige Eingreifen unſeres Vereins in die forſtlichen Zu- 
ftände des Landes bisher verzögerten, wir dennoch unſern Zweck errei- 
chen werden. Ausdauer und unermüdetes Streben find nothwendig, und 
dürfen wir uns dadurch nicht abſchrecken laſſen, daß wir verhaͤltnißmäßig 
langſam Fortſchritte machen. 

Im Jahre 1854 habe ich mit den Herren Loͤffler und Groß als 
Deputirte des Vereins der Verſammlung des Reichs-Forſtvereines in 
Wien beigewohnt, und unſere Relation werden Sie im Sten Hefte un» 
ſerer Jahresſchrift finden. — Ich muß die verehrlichen Herren Mit⸗ 
glieder auffordern, uns wo möglich mehr Material zur Veröffentlichung 
zukommen zu laſſen, damit wir nicht bei Herausgabe der Jahresſchrift 
zu ſehr auf unſere eigenen Aufſätze beſchränkt bleiben, es aber im Inte 
reſſe eines Jeden liegen muß, ſeinen Beitrag zu liefern. Viele von 
Ihnen haben ſchätzbare Erfahrungen gemacht, und ift es febr zu be: 
dauern, daß dieſelben nicht ſchriftlich mitgetheilt werden. 

Unſere Verbindungen mit den Forſtvereinen des Reiches ſind die— 
ſelben geblieben, und bedauere ich nur, daß die Entfernung uns hindert, 
an den verſchiedenen Verſammlungen Theil zu nehmen. Zur Verſamm⸗ 
lung des Reichsforſtvereins im Monate Oktober wäre jedenfalls ein 

Deputirter zu ſenden. 

Der böhmiſche Forſtſchulverein hat eine Aufforderung zur Einſen— 
dung von verſchiedenen Gegenſtänden zum Gebrauche der neuerrichteten 
Forſtſchule in Weißwaſſer erlaſſen, die Ihnen hier gleichfalls mitgetheilt 
wird; und im Falle Einer oder der Andere ſich in der Lage befinden 
ſollte, dieſem Inſtitute nützlich zu werden, ſo bitte ich es nicht zu unter⸗ 
laſſen, und ich werde die Beſorgung gern auf mich nehmen. — Wenn 

wir ſo glücklich ſein werden auch in Galizien eine Forſtſchule errichten 
zu können, wozu ich die Hoffnung nicht aufgebe, dann werden wir auch 
ſicherlich Beiſtand und Mithilfe bei den andern Vereinen finden. 

Schlüßlich habe ich Ihnen die erfreuliche Mittheilung zu machen, 
daß Se. Excellenz der Herr Landespraſident Graf Mercandin die Er⸗ 
nennung zum Ehrenmitgliede unſeres Vereines gütigft aufgenommen hat, 
und wir in ber Perſon unſeres verehrten Landeschefs eine Stütze für 
unſer Wirken gewonnen haben. (Dieſe Mittheilung wird von der Ver⸗ 
ſammluug durch einſtimmige Acclamation freudig aufgenommen). 


Da einige Bezirke fid) über die eingegangenen Beiträge noch nicht 
abgerechnet haben, ſo läßt ſich in dieſem Augenblicke noch kein genauer 
Rechnungsausweis vorlegen, was nachträglich geſchehen wird. 

Ich erkläre hiermit die 6te Verſammlung für eröffnet. 

Nachdem kein Stenograf zur Verfügung ſtand, ſo muß ſich damit 
begnügt werden, die Verhandlungen ſummariſch anzuführen. 


Thema I. 


Worin find die Urſachen der feit einem Jahre jo unver 
hältnißmäßig geſtiegenen Holzpreiſe zu ſuchen, und Mit⸗ 
theilungen darüber, ob dieſe Steigerung der Preiſe dem 
reinen Forſt-Geld⸗Ertrage zu Gute kömmt, fo wie über 
die anzuwendenden Mittel, um die Hohzpreiſe für die 
Conſumenten ohne Nachtheil für ben Geld-Ertrag der 
Forſten auf den normalen Stand zurückzuführen? 


Dieſe wichtigſte aller aufgeſtellten Themate, gab Anlaß zu mehr⸗ 
fachen Debatten. Herr von Lipowski glaubt, daß die Preisſteigerung 
des Holzes am Stocke vornehmlich dort Statt gefunden habe, wo die 
leichtere Verflöſſung Anlaß zu größerer Nachfrage an Materialholz und 
beſonders Schiffbauholz gegeben habe. 

Einige der anweſenden Forſtwirthe ſprechen ſich dafür aus, daß 
nicht die Stockpreiſe des Holzes geftiegen ſeien, ſondern nur die Schläger: 
und Fuhrloͤhne, welche an manchen Orten den Afachen Preis gegen 
früher erreicht haben. Herr von Lipowski äußert, daß, nachdem die 
Preiſe für Lebensmittel und Pferdefutter dermalen überſpannt hoch wa⸗ 
ren, die Arbeiter in natürlicher Folge auch ihre Anforderungen in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe erhöhen mußten, um ihre Bedürfniſſe zu befriedigen, 
und daß es, um die Holzpreiſe wieder auf ihren normalen Stand zurüd- 
zubringen, nothwendig ſei, gemeinſchaftlich mit der Landwirthſchafts-Ge⸗ 
ſellſchaft darauf einzuwirken, um durch möglichſtes Herabdrücken ber Ge⸗ 
treidepreiſe, wohlfeilere Arbeiter zu gewinnen, — denn nicht nur in Bezug 
auf die Waldarbeiten, ſondern auch bei den Feldarbeiten ſei die Lohn⸗ 
erhöhung eine Haupturſache der Theuerung; dieſe kann aber nur dadurch 
entferut werden, wenn es gelingt, das Getreide billiger zu erzeugen. 

Die Verhandlungen ſtellten im Allgemeinen heraus, daß bei den 
anormalen Zuſtänden des lezten Jahres in dieſen Gegenden, wo die 
ganze Arbeitskraft zum Bau der Eiſenbahn und den Transporten in 
Anſpruch genommen wurde, für dieſe Leiſtungen aber wegen der Dring— 
lichkeit derſelben unverhältnißmäßig hohe Loͤhne gezahlt wurden, fo wie 
auch bei der anhaltenden Theuerung der Lebensmittel, die Ruͤckwirkung 
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auf die Holzerzeugung und Zufuhr nicht ausbleiben konnte, und ein Zu⸗ 
rückgehen der hohen Lohnfäge erft dann zu erwarten fein wird, wenn 
nach Beendigung dieſer Arbeiten die Landbewohner wieder zu ihren früs 
her gewöhnten Beſchaͤftigungen zurückkehren werden, — worunter natür⸗ 
lich die Arbeit im Walde auch mit zu rechnen iſt. 

Die Forſtwirthe können auf Herabſetzung der Holzpreiſe nur inſofern 
einwirken, als daß in den Forſten hinreichende Vorräthe vorbereitet mer 
den, um den Käufern trockenes Holz abgeben zu können; ferner durch 
gehörige Unterhaltung der Waldwege, um die Ausfuhr zu erleichtern. 
Eine der Urſachen der Preisſteigerung lag nach der Meinung der Mehr⸗ 
zahl darin, daß wenige Forſtbeſitzer auf außergewöhnliche Anforderungen 
vorbereitet waren, da in den vorhergehenden Jahren eher ein Ruͤckgehen 
der Preiſe ftattfand, als eine Steigerung. Der plötzlich eingetretene Bes 
darf zu einer Zeit, wo die Arbeiter leichtern und höheren Verdienſt an⸗ 
derswo fanden, mußte größere Erzeugungskoſten nach ſich ziehen, und eben 
dasſelbe war mit den Fuhrlöhnen der Fall. Da nun ber Walbbeſitzer 
ſein rohes Material keinenfalls billiger weggeben konnte, als früher, 
ſo mußten nothwendiger Weiſe die Conſumenten den Aufſchlag zahlen. 
Auf den Hauptholzmaͤrkten, wie z. B. in Krakau, fiel der ganze Hans 
del in die Hände der Spekulanten, und dieſe benuzten die Gelegenheit, 
um das durch die höhere Schläger- und Fuhrlöhne ohnehin ſchon ver 
theuerte Holz noch theuerer anzubringen. ; 

Es wäre biefem möglicher Weiſe dadurch entgegen zu arbeiten, 

wenn einige der größeren Walbbeſitzer Holzlegftätten errichteten, und das 
Holz zu dem Waldpreife, mit Zuſchlag der Bringungskoſten und der 
Magazinsſpeſen verkauften. — Mit welchen Schwierigkeiten aber ein 
ſolcher Plan bei feiner Ausführung zu kämpfen haben würde, leuchtet 
Jedem ein, und würde dieß kaum durchzuſetzen ſein; könnte auch nur 
dann von Erfolg fein, wenn große Maſſen von Holz zugeführt würden, 
um mit den Spekulanten, welche nach allen Seiten hin Käufe machen, 
concurriren zu können. — So viel ging aus den Debatten hervor, daß 
der Stammpreis des Holzes nur in höchft ſeltenen Ausnahmen geſtiegen 
iſt, daher die Holztheuerung dem Forſtreinertrage nicht zu Gute kömmt: 
daß aber ein Zurückgehen der Preiſe erſt nach Beendigung der außer— 
ordentlichen Arbeiten und dem Herabgehen der Lebensmittelpreiſe ſtatt— 
finden wird, — dem Forſtwirthe aber hierbei nur ein geringer Einfluß 
möglich iſt, der ſich darauf beſchränkt, Holzmaterial zu bevorräthigen, und 
die Ausfuhr durch die Inſtandhaltung der Waldwege zu erleichtern, und 
dadurch auch wohlfeiler zu machen. Dieſer wichtige Gegenſtand, welcher 
bei der geringen Zahl der Anweſenden nicht gehörig erſchöpft werden 
konnte, muß, — da dieſer Zuſtand vorausſichtlich länger anhalten wird, — 
für weitere Beſprechung offen bleiben. 


Thema II. e 


Welches find die Urſachen, daß das an anderen Orten fo 

geſchäzte Buchenholz in hieſiger Gegend beſonders als 

Nutz⸗ und Werkholz weniger beachtet wird, und ſogar in 

manchen Oertlichkeiten der Preis desſelben mit dem des 
Nadelholzes gleich ſtehet? 


Die Urſache des geringen Werthes des Buchenholzes als Werkholz 
in hieſiger Gegend, iſt, der Anſicht der Verſammlung zu Folge, in dem 
Mangel einer entſprechenden Induſtrie zu ſuchen. — Buchenholz iſt ſpalt⸗ 
bar, kann daher zur Anfertigung von vielerlei Geräthſchaften benüzt wer⸗ 
den; es iſt tauglich zu Kiſten zur Verſendung von Waaren, und läßt 
fi feiner Feſtigkeit wegen recht füglich zu Brettern von —1/," Dicke 
ſpalten, welche dauerhafter ſind, als die aus weichen Nadelhölzern ge⸗ 
ſägten. In den Tuchfabriken werden Buchenbretter zu Krempeln und 
Kartätſchen verwendet. Zu vielen Drechslerarbeiten iſt Buchenholz gleich⸗ 
falls ſehr geſucht; eben jo werden Schaufeln, Spaten, Sattelbäume 
und Sattelſchienen, Schüſſeln und Tröge, Krippen, Leiftenhölger für 
Schuhmacher, aus Buchenholz verfertigt, jo wie es zu Bildſchnitzereien 
verwendet wird. Leider ſind aber alle dieſe Induſtriezweige hier zu 
Lande noch ſehr in der Kindheit, und kommen zu vereinzelt vor, um dem 
Buchenholz einen hoͤheren Werth zu ertheilen. Erſt wenn es gelingen 
wird, ſolche Induſtrien einheimiſch zu machen, läßt ſich hoffen, daß die 
ausgedehnten Buchenbeſtände zu andern Zwecken als zu Brennmaterial 
verwendet werden. Es wird aufmerkſam darauf gemacht, daß die Ver⸗ 
wendung des Buchenholzes zu ſolchen Zwecken einen größeren Ein⸗ 
fluß auf die Erhöhung des Forſt⸗Ertrages haben wird, weßhalb ſowohl 
Waldbefiger als Forſtwirthe es fid) angelegen fein laſſen, in dieſer Be⸗ 
ziehung die Induſtrie zu heben, um die in unſern Gebirgen jo häufig 

vorkommenden Buchenbeſtände hoͤher zu verwerthen. 


Thema III. 


Welche Forſtkulturwerkzeuge wurden bisher mit Erfolg, 
hierlands angewendet? 


Oberförſter Stramberski bemerkt, daß in ſeinem Verwaltungs⸗ 
bezirke der Untergrundpflug mit Nutzen angewendet wird. Im Allge⸗ 
meinen werden keine Mittheilungen gemacht, ſondern iſt die Verſamm⸗ 
lung der Anſicht, daß es nützlicher wäre, ſtatt ſich in eine Debatte dar⸗ 
über einzulaſſen, die Vereinsmitglieder zu veranlaſſen, ſchriftlich die von 
ihnen bei der Forſtkultur angewendeten Werkzeuge zu beſchreiben, und über 
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den Erfolg der Anwendung in Bezug auf die Erſparung von Arbeitsfräf- 
ten und Geldkoſten, ſo wie das Gelingen der Kulturen, Mittheilungen zur 
Veröffentlichung in der Vereinsſchrift, einzuſenden. Dieß wurde auch zum 
Beſchluß erhoben, und die Geſchäftsleitung beauftragt, in dieſer Beziehung 
die Einleitung zu treffen. Obſchon von mehreren Seiten bezüglich der, in den 
vorhergehenden Verſammlungen angeregten Mittheilungen über die Wald- 
beſtände, die hierlands beſtehenden Bringungsanſtalten und induftriellen 
Werke, überhaupt verſprochen wurden, ſo ſind, wie aus der Vereinsſchrift 
hervorgeht, bis jetzt nur einige wenige Notizen geliefert worden, was im 
Intereſſe Aller ſehr zu bedauern iſt. : 


Thema IV. 


Welche Erfahrungen wurden bezüglich der Wiederbeſto— 

ckung der immer allgemeiner werdenden Kahlſchläge ge 

macht, und welche Grundſätze wären in dieſer Richtung 
zu beobachten? 


Um die natürliche Wiederbeſtockung der Kahlſchläge zu befördern, 
werden ſchmale Schläge bevorwortet; wo jedoch der Anbau aus der Hand 
eintreten ſoll, wird mit Bezug auf die Erfahrung, daß beſonders in Kiefern⸗ 
beſtänden die jungen Anflüge häufig vom Rüſſelkäfer zu leiden haben, 
gerathen, dieſen, ſei es Saat oder Pflanzung, nicht unmittelbar auf den 
Abtrieb folgen zu laſſen, ſondern die Kahlſchlaͤge erſt nach Verlauf von 
2 Jahren anzubauen, und als Kulturmethode möglichſt die Pflanzung 
anzuwenden, wodurch theils an Zeit gewonnen, theils der theure Same 
erſpart wird. Ueberhaupt wird die Pflanzung als die vortheilhaftere 
Methode angerathen, und die Anwendung der Saat nur im Ausnahms⸗ 
falle bevorwortet, deshalb auch die vermehrte Anlage von Saatſchulen und 
Pflanzkämpen als nothwendig dargeſtellt. Hiermit wurde die Sitzung 
geſchloſſen und die Fortſetzung auf den 18. September früh 9 Uhr an 
beraumt. 
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Zweite Sitzung am 18. September 1855. 


Um 9 Uhr verſammelten ſich die Mitglieder wieder, und erſchien, 
an der Stelle des Herrn Kreis-Kommiſſärs Poh, der Herr Kreis-Kom⸗ 
miſſär Baſſler, als politiſcher Kommiſſaͤr. 

Die Verhandlungen begannen mit dem 


Thema V. 


Ueber denſchädlichen Einfluß der Entwaldung der Berge, 
und die Mittel, um den daraus entſtehenden Nachtheilen 
mit Erfolg zu begegnen. 


Der Vorſtand trägt vor: 

„Welche fchädliche Folgen, bie feit Jahren immer mehr überhand 
nehmenden Entwaldungen der Gebirge nach ſich ziehen, brauche ich wohl 
den Forſtwirthen von Fach nicht näher auseinander zu ſetzen; da jedoch 
unſer Verein auch viele Mitglieder zählt, welche nicht eigentliche Forft- 
wirthe ſind, und unſere Verhandlungen für einen großen Kreis beſtimmt 
ſind, ſo erlaube ich mir die Aufmerkſamkeit der geehrten Verſammlung 


in Anſpruch zu nehmen, und Einiges über bie Nachtheile der Entwal- 


dung hier zu wiederholen. 

Bekanntlich ſind auf den Bergen die athmoſphäriſchen Niederſchläge 
viel häufiger und reichlicher als in den Ebenen, da die Wolken fib an 
den Bergſpitzen mehr concentriren, auch durch die mannigfachen Thaler 
und Schluchten Luftbewegungen herbeigeführt werden, welche die An— 
häufung der Wolken befördern. Inſolange fie bewaldet find, wird 
ein großer Theil der feuchten Niederſchläge durch die Bäume ſelbſt in 
die Wurzeln und Blätter aufgenommen, der herabſtrömende Regen ver— 
theilt ſich, und rieſelt langſam zwiſchen den, ihm entgegenſtehenden 
Stämmen herab, und ſikert in den durch die Beſchattung und den Laub⸗ 
abfall locker erhaltenen Boden ein, ſo daß nur der Ueberſchuß in die 
Bäche und Flüſſe kömmt, und dieſer auch nur nach und nach. 

Es findet demnach in bewaldeten Berggegenden ſeltener ein Aus- 
treiben der Bergwäſſer ſtatt. Werden aber die Berge von Holz entblößt, 
und, ſei es zu Feld oder Weide, umgewandelt, ſo wird der Boden theils 
feſtgetreten, theils die Auflockerung zum Abſchwemmen geeignet, — der 


— 
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Regen fällt ohne Hinderniß auf die Erde, und wenn er einen aufges 
lockerten Boden findet, ſo ſchwemmt er ihn nach und nach in die niederen 
Gegenden, ſo daß nur das unfruchtbare Erdreich, oder der zu Tag ge— 
legte Felſen zurückbleibt; — ift der Boden durch das Weidevieh feft ge— 
treten, ſo ſtrömt das Waſſer darüber hin und erreicht den Fuß des 
Berges, ehe es eindringen kann. In Folge dieſer Niederſchläge ſchwel— 
len die Bergbäche, und verwüſten in ihrem raſchen Laufe nicht allein die 
an ihren Ufern gelegenen Ländereien, ſondern auch die tiefer gelegenen 
Gegenden leiden um jo mehr, je mehr Bergwaͤſſer fid) in die nach der 
Ebene fließenden Flüffe ergießen. — Wenn auch dieſes Uebel fid) nicht 
gleich nach der Entwaldung der Berge fühlbar macht, ſo ſteigt es mit 
der Zeit immer mehr und mehr, je nachdem der unter dem Schutz 
der Bäume angeſammelte humusreiche Boden ſich vermindert. — Wir 
hören alljährlich aus verſchiedenen Ländern traurige Berichte über den 
fic) immer vergrößernden Waſſerſchaden, — brauchen uns aber in unſerer 
nächſten Umgebung umzuſehen, um dieſelbe traurige Ueberzeugung zu 
ſchöpfen, daß auch unſer Land von dieſem Unheil nicht verſchont blieb. 

Je mehr die Entwaldung der Berge fortſchreitet, deſto größerer 
Schaden ſtehet zu befürchten: und es iſt daher an der Zeit nach unſeren 
Kräften dahin zu wirken, daß dieſem Uebel geſteuert werde. — Es in 
terliegt wohl keinem Zweifel, daß diejenigen Walbbeſitzer, deren Forſte 
im Gebirge liegen, bei der Benützung auch auf die Wiederbeſtockung 
denken, und (id) nicht von einem augenblicklichen pekuniären Nutzen ver: 
leiten laſſen werden, die Berge zu entwalden, ohne für den ſchleunigen 
Wiederanbau zu ſorgen. — Leider aber iſt ein großer Theil der faſt 
ſchon entwaldeten Berge nicht mehr Eigenthum der großen Beſitzer, 
ſondern der Gemeinden, und beſitzen dieſe auch viele auf Bergen gele— 
gene Waldparzellen, welche fie ohne aller Ordnung aushauen. Die Be⸗ 
waldung dieſer öden Strecken iſt es alſo, welche vorzugweiſe erlangt 
werden muß. Schon im 3. Hefte unſerer Vereinsſchrift hat un— 
fer verehrliches Mitglied, Oberförſter Jakeſch, bei Gelegenheit ber 
Frage über Ablöſung der Waldſervituten, auch auf die nothwendige 
Bewaldung der óben Berge aufmerkſam gemacht und angerathen, Birken, 
Aſpen und Kiefern darauf anzubauen, um möglichſt ſchnell eine Be— 
ſchattung und Bodenverbeſſerung herbei zu führen. 

Da die meiſten dieſer Berge zur Weide benuzt werden, auf wel— 
chen das Vieh aber faſt keine Nahrung findet, fo ift es im Intereſſe 
der Gemeinden, felbft bie öden Weideſtrecken fo zu behandeln, daß fie 
ihnen einen Nutzen geben, — und kann dies am leichteſten dadurch erreicht 
werden, wenn dieſe Weiden nach und nach in räumliche Verbande mit 
Bäumen bepflanzt werden. Hiezu wären je nach den Standortsver⸗ 
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haͤltniſſen ſolche Holzarten zu wählen, welche den Boden befchatten, ohne 
den Graswuchs zu hindern, und wären ſolche Laubhölzer, deren Laub 
auch als Viehfutter dienen kann, anderen vorzuziehen. Die hiedurch her⸗ 
beigeführte, wenn auch nur mäßige Beſchattung, würde ſchon einen großen 
Einfluß haben, und die Bildung einer fruchtbaren Bodendecke herbei— 
führen; dabei wären aber auch hin und wieder Horſte, ſei es nur von 
Sträuchern oder Bäumen, anzupflanzen, welche dem Weidevieh zum 
Schutze dienen, und welche den ſchädlichen Einfluß der athmoſphä⸗ 
riſchen Niederſchläge ſehr mindern würden. Man wird zwar hier die 
Sorge aufwerfen: woher ſollen die Gemeinden, ſelbſt wenn ſie den 
guten Willen dazu haben, die nöthigen Pflanzen bekommen? Dieſe Fra⸗ 
ge läßt ſich ſehr leicht beantworten. Es beſtehen in jeder Gemeinde 
Trivialſchulen; die Lehrer, welche die Jugend nicht allein leſen und 
ſchreiben lehren ſollen, ſondern fie auch anderſeitig nach Möglichkeit 
mit dem bekannt machen, was für ſie vom Nutzen iſt, würden die ge⸗ 
eigneteſten Pfleger von Pflanzſchulen ſein, — und indem ſie die Kinder 
zu deren Pflege anhalten, würden ſie in ihnen auch gleich von Jugend 
auf ein Intereſſe in der Erhaltung deſſen erwecken, was ſie ſelbſt an⸗ 
gepflanzt und erzogen haben. Wenn bei jeder Dorfſchule eine Baum⸗ 
ſchule hergerichtet würde, — wozu es ſicher nicht an Grund und Boden 
fehlt, — ließen ſich in dieſer hinreichend Pflanzen erziehen, welche dann 
auf die Weiden verſetzt, und gegen die Angriffe des Viehes durch Dor- 
nen oder ſonſt Verſicherungen geſchuͤtzt werden müßten, bis fie hinlänglich 
erſtarkt ſind. Ob aber ſich die Gemeinden dazu verſtehen werden, iſt 
eine große Frage, und trage ich deshalb darauf an, auf dem Wege 
des Reichsforſtvereins die hohe Regierung zu bitten, in dieſer Richtung die 
geeigneten Vorſchriften anzuordnen: da es im Intereſſe der Landeskul⸗ 
tur ift, ſo viel als möglich dem ſchon weit um fich gegriffenen 
Uebel zu ſteuern. Zu gleicher Zeit wäre auch der Antrag mp Dellen, 
daß jede weitere Entwaldung der Berge verboten würde, und die in 
dieſen Örtlichkeiten gelegenen Waldungen nur unter Aufficht eines Forſt⸗ 
wirthes zu benutzen wären, welcher darauf zu ſehen haͤtte, daß der Anbau 
nicht vernachläßiget wird. 

Meiner Anſicht nach würde dieß das einzige Mittel fein, dieſem, für 
das allgemeine Wohl ſo nachtheiligem Zuſtande, erfolgreich ein Ende 
zu machen, und erſuche ich die verehrliche Verſammlung, dieſen Antrag 
in Erwägung zu ziehen.“ 

Die Verſammlung ſpricht die einſtimmige Anſicht aus, daß die Ent⸗ 
waldung der Berge die größten Nachtheile mit ſich fuͤhrt, und obwohl 
nicht die Schwierigkeiten der Durchführung des vom Vorredner angedeu⸗ 
teten Verfahrens verkennend, glaubt dieſelbe, daß es ein dem Zweck ent 
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ſprechendes Mittel fein würde, die Holzzucht unter dem Landvolke zu 
verbreiten, um nicht allein dem fernern Entwalden der Berge dadurch 
vorzubeugen, ſondern auch die entwaldeten Berge nach und nach wieder 
mit Holz zu beſtocken. Es wurde demnach die Geſchäftsleitung beauf⸗ 
tragt, in der angedeuteten Richtung eine Eingabe an die h. Regierung 
auf dem Wege des Direktoriums des Reichsforſtvereins zu unterbreiten. 

Nachträglich wurde in Bezug auf das vorliegende Thema Nach- 
folgendes vom Hrn. Kreiskommiſſär Baß [er eingegeben: Die Ausholzung 
der Wälder auf den Gebirgen, hat den weſentlichſten Einfluß auf die 
hydrauliſchen Verhältniſſe der Umgegend, und zwar weſentlich dadurch, 
daß durch Vertilgung des Waldes das ſchützende Dach weggenommen 
wurde, unter welchem die Moosdecke dem Boden beſtändig das aus der 
Athmoſphäre durch dieſe Pflanzen verdichtete Waſſer zuführte. Das, 
die Mooſe bildende Pflanzengewebe ift vor allem höchft hygroſkopiſch; 
die Mooſe ſelbſt ſind in der trockendſten Jahreszeit feucht durch Waſſer, 
welches an ihrer Oberfläche verdichtet, und allmählig durch fie dringend, 
in den Boden ſickert. Auf dieſe Weiſe wird eine beſtändige Feuchtigkeit 
des Bodens, und ſomit der Quellenreichthum desſelben unterhalten, während 
nach der Abholzung die Bedingungen der Moosvegetation wegfallen, und 
ſomit auch die beſtändige Condenſation des athmoſphäriſchen Waſſers 
aufhört. Ein fernerer unſäglicher Schaden, welcher aus dem Verluſte 
der Moosdecke durch die Abholzung der Gebirge hervorgeht, beſteht in 
der Bloslegung des Bodens, welcher meiſt aus Fels mit einer nur ſehr 
geringen Lage von Damm⸗Erde beſteht, und ſomit nur wenig Waſſer 
in ſich aufnimmt. Die Moosdecke kann eine Menge Waſſer aufnehmen, 
welches fie wie ein Schwamm nach und nach abgibt; auf entblößtem 
Boden hingegen findet dieſe allmälige Abgabe nicht mehr ſtatt, ſondern 
das Waſſer fließt bei ſtarkem Regen über den Felsboden weg und fällt 
in das Thal, wo es Ueberſchwemmungen verurſacht, die an Heftigkeit 
zunehmen, je mehr die Abholzung überhand nimmt. 


Thema VI. 


Mittheilungen über die auch in dieſem Jahre bemerkte 

Schütte der Kiefer und Fichten, nebſt Angabe über die 

Oertlichkeiten, auf welchen dieſe Krankheit beobachtet 

wurde, fo wie über den dadurch auf das Leben der Holy 
pflanzen ausgeübten Einfluß. 


Das Schütten der Kiefer wurde von mehreren der gegenwärtigen 
Forſtwirthe ſowohl in jungen Anflügen als auch in 20 — 30 jährigen 
Jungmaißen mehrfach wahrgenommen. Mehrere Forſtwirthe und beſon⸗ 
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ders Oberförſter Schweſtka, ſchreiben dieſe Erſcheinung dem Gin. 
flue des im Fruͤhjahre oft längere Zeit ſtehenden Schneewaſſers zu, 
wodurch eine Erkältung des Wurzelſyſtems herbeigeführt wird, zu einer 
Zeit, wo ſich die Thätigkeit der Pflanze zu entwickeln beginnt. Da das 
Schütten faſt allgemein nur in frei gelegenen Orten bemerkt wird, hingegen 
dort, wo altes Holz noch Schutz gibt, nicht auffällig ijt, fo dürfte dieß 
kaum als eine Urſache anzuſehen ſein, da doch das Schneewaſſer überall 
im Walde, wo es nicht gleich abfließen kann, ſtehen bleibt. 

In Bezug auf dieſe Erſcheinung ſind die Beobachtungen fortzuſetzen, 
und werden fernere Mittheilungen erwartet umſomehr, als ſich auch bei 
Fichten eine analoge Erſcheinung wahrnehmen ließ, wie z. B. in Makow 
Fichtenſtangenhoͤlzer plotzlich ihre Nadeln ſchütteten, ohne deshalb abzu⸗ 
ſterben; wenigſtens wurde dieß im erſten Jahre nicht bemerkbar. 


Das Thema WII. „Allgemeine Mittheilungen im Gebiete des 
Waldbaues“ kam nicht zur Verhandlung. 


Thema VIII. 


Ueber Inſektenſchäden im Jahre 1854 und 1855. 


Förſter Hetper aus Borek überfendete einen Aufſatz über die, 
in den Boreker Forſten ſtattgefundenen Inſektenſchäden. 

Vorſtand lieſt vor: 

Durch mehrere Jahre hatte ich Gelegenheit, die Lebensweiſe eini— 
ger febr ſchaͤdlichen Arten Forſtinſekten zu beobachten, und lege hier die 
von mir gemachten Beobachtungen möglichft ausführlich vor. 

Bei meinem Eintritt in das hieſige Forſtrevier bemerkte ich den 
großen Kiefernborkenkäfer, Bostrichus Stenographus, in Gemeinſchaft mit 
dem kleinen Borken⸗ und Marffäfer, in ſehr bedeutender Menge; meiften- 
theils waren die angehend ſchlagbaren und die mittelſtarken Beſtände von 
Inſekten angegriffen. Nach genauer Unterſuchung zeigte es ſich, daß von 
der Weſtſeite angelegte Holzſchlaͤge Schuld am der Vermehrung der Inſekten 
waren; den Weſtwinden wurde hierdurch freier Zutritt geöffnet, und ein 
an den abgetriebenen Holzſchlag grenzender 30jähriger Kiefernbeſtand 
theils geſtreckt, an den Wurzeln gehoben, theils vom Winde geworfen. 

Die vom Winde geworfenen Reidel, ſo wie die von Duft und 
Schneeanhang im Winter gebrochenen Stämme waren über Sommer 
außer Acht gelaſſen; Bau- und Nutzhoͤlzer find unentrindet in Vorräthen 
aufgeſchlichtet geblieben, — die Inſekten hatten ſich vermehrt, verbrei— 
teten ſich zu Tauſenden, und im Nachſommer war bereits Bostrichus 
Stenographus mit dem kleinen Borkenkäfer in den Beſtänden bemerf- 
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bar, ba fid) an den angegriffenen Stämmen bie Nadeln fürbtem , und 
bie Rinde derſelben wie mit mittelftarfem Schrot angeſchoſſen war. 

Den hier nicht fo ſchädlichen Kiefernmarkkäfer, Hylesinus Pini- 
perda, bemerkte man bereits in der Markröhre der jungen Triebe 
eingebohrt, durch das Abwelken der Spitzen an den Kronen der Stämme, 
im größten Theile des Forſtenreviers. Beſonders bemerkbar war, daß auf 
höher gelegenen Stellen im guten tiefgründigen Sandboden mit bebe, 
tendem Humusgehalt, und einem Untergrunde von Eiſen und Mangan⸗ 
Oryden, — auf denen früher durch viele Jahre die Getreide-Nutzung ſtatt⸗ 
gefunden hatte, und welche gedüngt worden waren, wodurch die Stämme 
in der Jugend, ſoweit die durch Düngung verbeſſerten Bodenbeſtandtheile 
in der Oberfläche zur Ernährung hinreichend waren, zu kräftig vege- 
tirten, — das Holz im Mittelalter zu kränkeln anfing, was ſeine Ur⸗ 
jade in der Einwirkung des Untergrundes, welchen die Wurzeln erreich— 
ten, findet, wodurch dann die Inſekten herbeigezogen werden. 

Die laut Etatsermittelung entfallenden Abtriebsſchläge wurden auf 
3 Jahre eingeſtellt, die jährliche Holzausbeute wurde aber aus der Durch 
forſtung bezogen. Zuerſt wurden diejenigen Holzbeſtände durchforſtet, welche 
im höchſten Grade von den Inſekten angegangen waren; alles bereits ange— 
griffene Gehölze wurde herausgenommen, außerhalb des Waldes aufgear— 
beitet und deponirt. In Folge dieſer dreijährigen Durchforſtung entſtanden 
zwar einige kleine Lücken in den von Borkenkäfern meiſt befallenen 
Walbſtrecken, doch find dieſe bis zur Zeit wieder in Schluß gekommen, 
die Inſekten aber haben ſich bedeutend vermindert, da ſpäterhin alles 
kränkelnde und unterdrückte Gehölze ohne Verzug herausgenommen wurde. 

In Folge der Einſtellung der Abtriebsſchläge und Führung der 
Durchforſtungen während dreier Jahren, wurden nicht nur die In⸗ 
ſekten vertilgt, ſondern die von früher überbliebenen culturfähigen 
Schläge und Bloͤßen aufgeforſtet. Dabei war auffallend, daß feit dem 
Jahre 1849 der allgemein bekannte Rüſſelkäfer, welcher früher in den 
Culturen nicht bemerkt worden war, ſich von Jahr zu Jahr vermehrte, 
und weiter ausbreitete. 

Im Jahre 1847—1848 wurden mehrere brach gelegene Schlag— 
flächen theils durch Pflanzung, theils durch Saat aufgeforſtet; kein In- 
feft war ſichtbar, — die Culturen ſchloſſen fid) ohne die mindeſte Nach- 
beſſerung, und der Wuchs war ein ſehr kräftiger, ohne daß fid) ein In⸗ 
ſekt gezeigt hätte. Ganz anders geſtaltete es fid) im Jahre 1849. In einem 
im Winter abgetriebenen, an Hochwald grenzenden Schlage wurden 
Zjaͤhrige Kiefern gepflanzt, in einem zweiten eine Riefenſaat mit Kiefer- 
ſaamen gemacht, und pr. Joch einige Schutzbäume übergehalten. Die 
Pflanzung wurde von dem großen Rüſſelkäfer, Curculio Pini, befallen, 
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welcher durch alltägliches Sammeln zwar etwas vertilgt wurde, aber 
doch viel Schaden anrichtete. Die Pflänzchen der Riefenſaat, obwohl 
in einem ſaueren Humusboden, waren kräftig genug, um nach 2 Jahren 
mehrere tauſend Stück Setzlinge zum Verpflanzen herausnehmen zu 
können; die Schugbäume wurden erſt im dritten Jahre bei Schnee gez 
ſchlagen. Im darauf folgenden Juni und Juli bemerkte man in der Saat 
die kleinen Rüſſelkäfer, Curculio Notatus. Der durch das Eingehen ber 
jungen Pflänzchen verurſachte Schaden war jedoch unbedeutend. 

Vier Abtriebsſchläge wurden auf dieſe Weiſe verjüngt, und — weil 
dieſe Waldſtrecke der rauhen Witterung von allen Seiten ausgeſetzt war, 
einige Ausſtänder pr. Joch zum Schutz ſtehen gelaſſen. Alle dieſe durch 
Riefenſaat verjüngten Schläge blieben zwei Jahre verſchont; dann zeigte 
fid) nach der Herausnahme der übergehaltenen Schutzbäume der kleine 
Ruͤſſelkäfer (Curculio Notatus) in ſehr bedeutender Menge. Alle wel⸗ 
kenden Pflänzchen, in welchen fid) Larven oder Käfer befanden, wurden 
nun mit aller Vorſicht ausgeriſſen und verbrannt. Obzwar Tauſende die⸗ 
ſes Inſekts auf dieſe Art getödtet wurden, ſo wurde doch in dem im 
Jahre ex 1850 verjüngten Schlage, der 4te Theil der Pflänzchen trotz 
aller Mühe vernichtet. 

Der Schlag ex 1852 wurde zum dritten Theil auf dieſelbe Weiſe, 
das zweite Drittel mit Kiefern, Lerchen und Beſenpfriemſaamen gemiſcht 
angebaut, und im zweiten Jahre Birkenſamen eingeſprengt, — ½ Theil 
aber, in welchem Vertiefungen vorkamen, — welche zwar zwei Jahre vor 
der Verjüngung ſtark entwäſſert wurden, — mit Kiefern bepflanzt. Dieſe 
Pflanzung wurde ebenfalls von den großen, die reine Kiefernſaat von 
den kleinen Rüſſelkäfern befallen, wogegen ſich in der gemiſchten Saat 
kein Inſekt als verderblich gezeigt hat. Die befallene Pflanzung wurde 
angebohrt, und von kleinen Borkenkäfern noch in demſelben, theils im 
fünftigen Jahre getödtet. Im Frühjahre 1853 wurde der im Winter 
kahl abgetriebene Schlag von 10 Joch wegen viel tieferer Lage mit 
2jährigen Kiefern bepflanzt, und 1 Joch Vollſaat zur Bepflanzung der künf⸗ 
tigen Schläge mit Kiefernſamen angebaut. Zwei entgegengeſezte Seiten 
dieſes Abtriebsſchlages ſind von Arrondirungs-Gräben begränzt, die 
dritte ſcheidet den Hochwald, (künftigen Verjüngungs⸗Schlag), durch einen 
immerfließenden Waſſergraben, die Jr Seite ift eine Vertiefung, welche 
mit einem Abzapfungs-Graben durchſchnitten wurde. Durch dieſe Ein⸗ 
friedung des Schlages hoffte ich etwas geſichert zu ſein; leider! ſchon 
am 15ten Mai bemerkte ich Tauſende von fliegenden Exemplaren des 
Curculio Pini, in den durch Riefenſaaten 1851 und 1852 verjüngten 
Schlägen, von Oſten kommend, an den noch ſtehenden Schutzbäumen, 
und abwechſelnd fid) an bie erwärmten Stellen und Stämme begebend. 
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Ich ließ längs der Scheidelinie und um die Kiefern - Ausftänder, wo 
fib die meiſten Käfer ſammelten, Fanggräben anfertigen und Fangklo⸗ 
ben legen. In dem erſten Tage nach dem Schwärmen der Käfer ſind, ſo 
lange die Gräben friſch waren, meiſtentheils in den um die Stämme 
angefertigten zirkelartigen Fanggräben, bei warmer ſchöner Witterung 
täglich 1000 bis 2000 geſammelt worden. Die Käfer fielen bei ihrem 
Schwärmen zuerſt auf den rauhen Schaft des ſtehenden Stammes, bez 
gaben ſich kriechend am Stamme, herunter, — um ſich abzukühlen oder 
aber Nahrung zu ſuchen, und fingen ſich in den zirkelförmigen Gräbchen 
um die Stämme, wo ſie aufgeleſen wurden. 

Als am vierten Tage naße Witterung eintrat, verminderten ſich 
ſelbe von Tag zu Tag, und richteten in Jungſaaten keinen Schaden an: 
ſo wie ſie ſich aber hier verminderten, deſto mehr zeigten ſie ſich in der 
neuen Pflanzung, in dem circa 300 Klafter weit entfernten Schlage 
ex 1853, ſowohl außer als auch in dem mit Gräben eingefriedigten 
Theile. Von Anfang wurden die Käfer auf, und unter den Pflanzen 
geſammelt; als fte ſich aber zu Dart eingefunden hatten, wurden Wang: 
buͤſchel und Rinden gelegt, und die Käfer täglich unter ſelben aufgeleſen. 

In den letzten Tagen des Monats Mai, bis Hälfte Juni des be 
nannten Jahres, war die Verheerung dieſes Inſekts am ſtärkſten, obwohl 
ſich die Vertilgung bis in den Auguſt hinein zog. Zuletzt beſtand die 
Sammlung nur in wenigen Eremplaren, wo gegen Ende Mai und An- 
fang Juni es bis in die Tauſende hinein ſtieg. Anfänglich wurden die 
meiſten Exemplare außer den Gräben des auf dieſe Art eingefriedeten 
Schlages, ſpäterhin aber in allen Theilen gleich verbreitet gefunden. Auf 
einer Blöße, welche früher nicht mit Holz beſtanden war, hat man feine, — 
an kahlen Stellen und auf Fahrwegen wenige, — und in mit Gras, Moos, 
Unterwuchs und Forſtunkräutern verwachſenen Beſtänden die meiſten an⸗ 
getroffen. Auffallend waren die in den Pflanzungen vorkommenden Lars 
ven des kleinen braunen Rüſſelkäfers, in Wurzelknoten freſſend, ob⸗ 
gleich ſich derſelbe durch die ganze Freßzeit des Curculio Pini nicht 
zeigte. In jeder welkenden und ſterbenden Pflanze wurden mehrere Stück 
gefunden. Die erſten Larven zeigten ſich ſchon im Monate Juni, die 
ſich Anfangs Juli zu Puppen ausbildeten, und dann als Käfer zum 
Vorſchein kamen, durch welche nicht nur die von Curculio Pini angeſto⸗ 
chenen Pflanzen, ſondern auch andere noch geſunde plötzlich getóbtet wurden. 

Curculio Notatus zeigte fid) ſtark in den Riefenſaaten von 1851 bis 
1852. Alle welkenden Stämmchen in den Pflanzungen wie in den Saaten 
wurden, weil ſicher in jeder frünfefnben Pflanze mehrere Larven in die 
Wurzelknoten eingebohrt waren, ausgeriſſen und verbrannt, ſo daß der 
Erfolg auch ein glücklicher war. 

^ 
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Nach Beendigung der Reinigung der letzt verjüngten Schläge wurde 
auch in ältere Gehölzer übergegangen, und kam man in eine Tjährige 
Kiefernpflanzung, wovon vor 2 Jahren einige Quadrat-Klafter abgebrannt 
waren. 

Nach Unterſuchung der trockenen Pflanzen im Monate Juli fand 
ſich ſowohl der kleine, als auch der große Rüſſelkäfer, theils beide Gat- 
tungen in einer Pflanze, theils Cureulio Pini allein, in Wurzelknoten 
eingebohrt, und waren die Pflanzen mit Larven, Puppen und ausgebilde⸗ 
ten Käfern bevölkert. Ebenſo kamen auch in einer einige hundert Schritte 
entfernten Kiefernpflanzung beide Arten Käfer vor. Der im Winter 
1853-1854 kahl abgetriebene Schlag wurde im vorigen Jahre wegen 
Andrang des Rüſſelkäfers nicht cultivirt, ſondern es wurde beſchloſſen, 
die Kahlſchläge 2 Sommer brach liegen zu laſſen. In der Mitte des 
Schlages wurde ein Joch mit Kiefern, Fichten und Birkenſamen bebaut, 
welche zur ſchnelleren Bepflanzung der Schlagflache im 2ten Jahre die⸗ 
nen follen. Im Jahre 1853 zeigten fid, — weil keine neuen Anpflanzungen 
ftattgefunden hatten, — wenige Rüſſelkäfer: nur bemerkte man im Anfange 
Mai bei einem ſehr ſchwülen Tage einen Schwarm von Often. fom: 
mend, der uͤber Jungmaiße, wo kein alter Stamm mehr vorfindig 
war, hinziehend, fid) an das nächſte hochſtammige Holz begab und ſich 
an der Südoſtſeite an den Schaft der Stämme ſetzte, und hier hat man 
den Käfer den ganzen Sommer über theils an Wurzeln, Rinden und 
füßen Beeren freſſend bemerkt. 

Erſt im heurigen Jahre wurden im vorjährigen Abtriebsſchlage 
Kiefern, Fichten, Lerchen und Eichen in doppelter Miſchung, an den dies⸗ 
jährigen kahlen Abtriebsſchlag angereiht, gepflanzt, — und abermals wurde 
ein Joch Vollſaat behufs künftiger Verpflanzung angebaut. Schon den 3. 
Tag nach der Verpflanzung griff der Curculio Pini bie zweijährigen 
Kiefern an, und weil es fi um eine Probe handelte, wurden keine Ans 
ſtalten zur Vertilgung getroffen: es blieb aber auch kaum die 10te Kie- 
ferpflanze unverletzt, wogegen die anderen 3 Holzgattungen nicht ange— 
griffen wurden. à 

In den bereits erwähnten Holzſchlägen von 1849 bis 1853, mo 
ſich gegenwärtig kein einziger alter Stamm mehr befindet, wurde dieſes 
Frühjahr eine Geſtellinie, welche durch alle 4 Schläge und Jungwüchſe 
führt, in 3« auch Afacher Miſchung mit Lerchen, Weymuthskiefern, Kie⸗ 
fern und Fichten bepflanzt, aber keine Pflanze wurde trotz der Schwär- 
me von Rüſſelkäfern befallen, und es find über den Sommer, — außer 
den Abtriebsſchlägen von 1854— 1855, — in Jungwüchſen keine Rüſſelkäfer 
bemerkt worden. Um dieſes fo ſchädliche Inſekt moͤglichſt zu entfernen, 
wurde beſchloſſen, vom Jahre 1855 angefangen, die Kahlſchläge nicht mehr 
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an einander zu reihen, ſondern nach Thunlichkeit zu verteilen; bie ab: 
getriebenen Schläge 2 Jahre brach liegen zu laſſen, und dann mit Bei⸗ 
miſchung von Birken und Beſenpfriemenſamen aufzuforſten; — mit Pflan- 
zung und Saat aber abzuwechſeln, weil fid) nach allen dieſen Beobach⸗ 
tungen ergeben hat, daß Schläge, in welchen nach dem Anbau noch ſte— 
hendes Holz vorkam, fo wie auf Pflanzungen in der Nähe eines od 
ſtämmigen Beſtandes, zuerſt vom Rüſſelkäfer befallen werden, und die 
Käfer, wenn fie bei ſchoͤner Witterung ausfliegen, das junge Holz an⸗ 
greifen, und ſich dann weiter fortpflanzen. Bleiben aber die Schläge 
zwei Jahre brach liegen, fo fehlt es den Käfern an Nahrung, und ſelbe ge- 
hen in Folge deſſen zu Grunde. Hiebei verdient bemerkt zu werden, daß 
die Käfer ſelbſt in der Zeit, wo fie am ſtärkſten auftraten und den größten 
Schaden anrichteten, doch ſolche Kulturen verſchonten, in welchen mehrere 
Holzgattungen und beſonders Birken und Beſenpfriemen, eingeſprengt wur 
den. Auch wird bemerkt, daß in Kahlſchlägen, wo man genöthiget war, 
wegen allzugroßer Verdaͤmmung durch Forſtunkräuter, ſtarke Setzlinge zu 
pflanzen, dieſes Inſekt die Rinde nicht durchbohren und keinen Schaden 
anrichten konnte. ' 

Ich muß noch von einem Infekt, welches fid) hier ſehr fchädlich 
zeigte, Erwähnung machen. Im Jahre 1853 zeigte ſich im Monate 
Mai und Juni die kleine Kieferblattweſpe, Tenthredopini, auf Kuſſeln 
und in einigen ſchlecht wüchſigen, ſchütter beſtockten Kieferbeftänden. Die 
Anſtalten zur Vertilgung wurden ſogleich getroffen, und die Afterrau⸗ 
pen nach Möglichkeit eingeſammelt. 

Leider! trotz aller angewandten Mühe zeigten Do die Afterraupen 
ſchon im Monate Mai 1854 in allen Altersklaſſen, mit Ausnahme 
der ſchlagbaren Beſtände: meiſtentheils an Wegen, Bloͤßen, Randbäu⸗ 
men und ſonſtigen ſchütteren Orten; beſonders wurden die Pflanzungen, 
welche im Vorjahre vom Rüſſelkäfer gelitten hatten, und Jungwüchſe 
auf magerem Heideboden, und ſonſt kränkelnde Beſtände angegriffen. Wir 
haben uns mit den benachbarten Herren Fachgenoſſen gegenſeitig ver— 
ftändigt, und die politiſchen Behörden um Aſſiſtenz zur Vertilgung ame 
geſucht, was jedoch ſpater nicht nöthig war. Noch im Monate Mai, 
als eben die Afterraupe fid) fo ſchädlich zeigte, wurden alle Waldarbei⸗ 
ter, welche dazumal mit Entſumpfung von Waldblößen beſchaͤftiget wa- 
ren, zur Vertilgung dieſes Inſekts verwendet. Die im Fraße begriffenen 
Larven, welche vom Boden aus, oder mittelſt Beſteigen der Stämme er- 
reicht werden konnten, wurden mit einem ziemlich geringen Koſtenauf⸗ 
wande vertilgt, alle Jungwüchſe ſowohl im Hauptreviere als auch in den 
andern Theilen wurden gänzlich gerettet, und es war keine weitere Ge— 
fahr mehr zu befürchten. Nur in einer Waldparzelle waren viele an 
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Wege, Blößen und Straßen graͤnzende Orte zur Hälfte entnadelt, an 
vielen Stämmen waren die dießjährigen Triebe bereis angegriffen, und 
wurden jene Stämmen in dieſer Parzelle, welche beſtiegen werden konnten, 
gereinigt. Von den ſchwachen befallenen Stangenhoͤlzern wurden die 
Afterraupen durch Anprellen herunter geworfen: jedoch war der Erfolg 
des Anprellens wegen des Unterwuchſes und Geſtrippes nicht erfolgreich, 
da man mit der Unterbreitung der Tücher nicht nach Wunſche walten 
konnte, und viele Larven an den Stämmen ſehr feſt hielten, dabei auch 
die Rinde zur Saftzeit durch die Art ſehr beſchadigt wurde. Mittelſt 
Hacken, welche hier jeder Waldarbeiter beſitzt, wurde durch Abrechung 
trockener Aſte, wodurch die Erſchütterung des ganzen Stammes herbei— 
geführt wird, mehr erzweckt, und auf dieſe Art und Weiſe die Sammlung 
fortgeſetzt, ſo daß bis Hälfte Juni in den hieſigen Forſten 3 Koretz 
Afterraupen geſammeli werden konnten. In der zweiten Hälfte Juni trat 
naßkalte ſtürmiſche Witternng, — Platzregen mit Hagel ein: die meiſten 
Larven wurden von den Bäumen geworfen und die noch gebliebenen 
hingen todt an den Zweigen. Nur wenige von den herabgefallenen 
Larven verpuppten ſich im Mooſe oder an trockenen Orten unter den 
Stämmen, wo ſie Schutz vor den Witterungseinflüſſen fanden. Bei den 
geſammelten Cocons aber bemerkte man, daß ſehr wenige geſunde 
Weſpen zum Vorſchein kamen: aus den meiſten Cocons kamen Ichneu— 
monen heraus. Ich übergab die letzten Weſpen und Ichneumonen laut 
den eingeſandten Berichten dem Herrn Oberförſier Broſig. Die Vor: 
ven der Kieferblattweſpe waren entweder nach dem Auskommen aus 
den Cocons ſchon krank, oder kamen gar nicht mehr zum Vorſchein, da 
die Cocons von den Maden der Ichneumonen bewohnt waren. Auch 
wurde die Bemerkung gemacht, daß ſich vom Jahre 1853 noch viele 
Cocons in der Erde befanden, aus denen erſt im heurigen Frühjahre 
Weſpen hervorkamen. 

Im Vorſommer dieſes Jahres zeigte ſich die Afterraupe der be— 
nannten Kieferblattweſpe in Käferjungwüchſen gar uicht, nur famen ei⸗ 
nige Partien Raupen in Mittelhölzern vor: wurden aber durch Platz 
regen im Monate Juni von den Bäumen geworfen. Da nur wenige 
Cocons im Monate Juli auf den Bäumen vorkamen, und im Nachſommer 
nur vereinzelte Raupen freſſend gefunden wurden, ſo iſt zu hoffen, — wenn 
nicht eine noch nicht ermittelte Ueberjährigkeit eintreten ſollte, — daß 
der weiteren Verbreitung des Inſektes durch die erwähnten Natureinflüffe 
ein Ziel geſetzt iſt. 

Revier Borek im September 1855. 


Hetper, Foͤrſter. 
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Bemerkenswerthe Inſektenſchäden kamen glücklicher Weiſe im ver- 
gangenen Jahre nicht vor; es zeigte ſich zwar im Juni 1855 die Kie— 
fern - Blattwefpe in den Krakauer Staatsforſten, jedoch wurde fie durch 
entſprechende Maßregeln und eingetretene naßkalte Witterung vertilgt, 
und verſchwand, ohne irgend einen Schaden verurſacht zu haben. 

Von andern Seiten wurden keine Mittheilungen gemacht, und keiner 
der anweſenden Forſtwirthe hatte glücklicher Weiſe in dieſen Beziehungen 
etwas beizutragen. Nach Beſchluß der Debatte wurde zur Beftimmung 
des nächſten Verſammlungsortes geſchritten und beſtimmt, fi) im Wor- 
gebirge des Wadowicer Kreiſes zu verſammeln. Da nicht gewiß war, 
ob dieß in Izdebnik ſtattfinden könne, ſo wurde vorläufig Kalwarya 
gewählt; es wird jedoch, nachdem nachträglich noch die Genehmigung des 
Herin Fürſten Montlear Durchlaucht einlief, bie Verſammlung im 
Auguſt in Izdebnik ſtattfinden. 

Auf Vorſchlag des Vorſtandes wurde das Vereins-Mitglied Herr 
Wirthſchaftsrath Valentin Richter in Wien als Deputirter des 
Vereins bei der Verſammlung des Reichsforſtvereins im Oktober 1855 
gewählt. 

Als Kommiſſär zur Staatsforſtprüfung wurden angetragen und ge: 
wählt: die Herren Waldbereiter Slatinſki unb k. k. Oberförfter Sto— 
nawſki, als Stellvertreter derſelben: die Herren Waldbereiter Rzehak . 
und Oberförfter Jakeſch. : 

Hiermit wurde die 6. Hauptverſammlung geſchloſſen und beſtimmt, 
daß diejenigen Herren Mitglieder, welche die auf den (ten September 
feſtgeſetzte Excurſion in die Zdzarer fürſtlich Sangußko'ſchen Forſte 
mitzumachen beabſichtigen, fid) um 7 Uhr zu verſammeln hätten. 


Excurſion 
am 19. September 1855 in das fürſtlich Sangußkoſche 
Forſtrevier Zdzary. 


Am 19. Septemb. früh 7 Uhr verſammelten ſich im Hotel de Kra- 
kovie 15 Mitglieder, welche unter Leitung des fürftlichen Sekretärs Herrn 
Joſef von Miſiagiewicz auf drei Aſpannigen Wägen die Fahrt nach 
dem 1½ Meile opt von Tarnow gelegenen Forſtrevier Zdzary unter⸗ 
nahmen. — 

Der Weg führt durch das flache Land, anfänglich auf der Lember⸗ 
ger Hauptſtraße, wendet ſich dann links durch ſandige Gründe und öde 
Hutweiden gegen den Forſt zu. — Wir kamen nach einer Fahrt von Lé 
Stunde zum Forſthauſe in Zdzary, wo der Revierförſter Herr Berna⸗ 
towiez die Verſammlung empfing. Vor dem ganz neu und ſehr zweck⸗ 
mäßig aufgebauten Forſthauſe liegt ein Teich, welcher dazu dient, eine 
Brettſäge zu betreiben, die aber leider in Folge Reparatur nicht im Gange 
war. Es iſt dieß ein gewöhnliches Werk mit einem Sägeblatt, ſoll aber 
dem Vernehmen nach ſehr gut ſchneiden. 1 

Der Forſt beginnt in geringer Entfernung vom Dorfe, wo ein He: 
gerhaus an der Waldgrenze aufgebaut iſt. — Die vom dortigen Foͤrſter 
und Vereinsmitgliede Herrn Bernatowicz verfaßte Beſchreibung des 
3dzarer Reviers folgt am Schluße. Auf der anliegenden Mappe 
des Reviers, iſt die Richtung der Excurſion erſichtlich dargeſtellt. Die 
angetroffenen ſauberen Weißtannenbeſtände erregten beſonders die Be: 
wunderung der Geſellſchaft durch ihren regelmäßigen ſchlanken Wuchs 
und Schluß. Ueberall ließ fib eine große Ordnung in der Wirthſchafts⸗ 
führung wahrnehmen; und obgleich zur Ausgleichung des, durch bie Füh- 
rung der Eiſenbahn verurſachten Verluſtes an Waldgrund und Holzmaſſe, 
die Schläge feit 3 Jahren eingeſtellt waren, fo beweiſen die in tiu 
mung befindlichen fruͤhern Dunkelſchlaͤge eine richtige Schlagfuͤhrung. 
Nachdem der öſtliche Theil des Forſtes bis zur Eiſenbahn durchzogen 
war, kehrte die Geſellſchaft zum Forſthauſe zurück, woſelbſt ein Imbiß 
auf die Theilnehmer wartete, und die Pferde abgeführt wurden. Nach 
einer, durch wiederholten Toaſte auf das Wohl Sr. Durchlaucht des 
Herrn Fürſten Sangußko und der Theilnehmer der Excurſion, oft 
unterbrochenen Ruhe, wurden die Wägen beſtiegen und der weſtliche 
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Theil des Forſtes durchzogen. Auch hier zeigte fid) durchgängig bie bejte 
Wirthſchaft, geſchloſſene regelmäßige Beſtände, keine Spur der ſonſt ſo 
häufigen Plänterung, ſo daß die Geſellſchaft bei dem am Waldrande an 
ber Eiſenbahn neu gebauten Wohnhauſe des Unterförſters mit dem an— 
genehmen Eindrucke ankam, einen anſehnlichen gut erhaltenen und regel— 
mäßig bewirthſchafteten Forſt geſehen zu haben. Nach einem abermah— 
ligen Aufenthalte, bei welchem ſowohl das Geſehene beſprochen wurde, 
als auch der, vom Führer der Excurſion Herrn Sekretär Miſiagie⸗ 
wicz vorbereiteten freundlichen Aufnahme unter dem Schatten ehrwür⸗ 
diger Eichen und Tannen volles Recht wiederfuhr, wurde die Heimkehr 
nach Tarnow angetreten. Erfreulich war es zu ſehen, wie der Grund- 
herr für ſeine Forſtbeamten Sorge trägt, was durch das in Vollendung 
befindliche Forſthaus in Zdzary und die neu angelegte Unterförſter⸗ 
Wohnung, welche aber jo zweckmäßig als ſolid ausgeführt find, bewie⸗ 
ſen wird. Die Heger ſind zum Theil mit Hirſchfängern bewaffnet, was 
ihnen ein größeres Anſehen bei dem gemeinen Mann gibt, und zugleich 
ihr Ehrgefühl ſteigert um fo mehr, als nur die ſich durch gute Auffühs 
rung Auszeichnenden damit betheiligt werden; und da die Anzahl beſchränkt 
iſt, jeder, welcher das Recht einen Hirfchfänger zu tragen erworben hat, 
es auch zu bewahren ſucht, während die übrigen durch gute Aufführung 
ſuchen, ſich den Anſpruch auf dieſes Recht bei eintretenden Erledigungen 
zu erwerben. 

Die ganze Ercurſion, welche vom ſchonſten Wetter begünſtigt war, 
lies einen angenehmen Eindruck bei allen Theilnehmern zurück, und 
trafen alle ſehr befriedigt am ſpäten Abend wieder in Tarnow ein. 
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Beſchreibung 


des Forſtreviers Zdzary, dem Herrn Fürſten Wlad islaus 
Sangußko Durchlaucht zugehörig. 


Die Zdzarer Forſte gränzen gegen Oſten mit den Waldungen der 
Herrſchaft Stupte, Zerakow unb Growaczow, (o wie mit Borki oer: 
niejskie, gegen Suden mit den Waldungen der Herrſchaft Machowa 
und den Feldern der Dörfer Zdzary und Pogorska mola, gegen Weſten 
mit den Feldern des Dorfes Watki, gegen Norden mit den Wieſen 
des Dorfes Zdzary, welche durch den Fluß Przemßa vel Czarna 
durchſchnitten werden. 

Dieſe Forſte liegen in der Ebene; der mórblidje Theil davon, 
welcher eine ſehr niedrige Lage hat, iſt ſehr ſumpfig. Der Boden iſt 
im allgemeinen friſcher Sandboden mit Schotter, und wird in den höher 
gelegenen Theilen durch eine 3—6^ ſtarke Humuslage bedeckt. Stellen⸗ 
weis finden ſich in einer Tiefe von einer Klafter und mehr, Lager vom 
eiſenſchüſſigen feſten gelben Sande. Da der Sand mit einem lehmigen 
Bindemittel gemiſcht erſcheint, ſo iſt er mehr friſch als trocken und dem 
Holzwuchſe zuträglich. Dadurch, daß keine oder nur höchſt ſelten Wald⸗ 
ſtreu gerecht wird, erhält ſich die Nahrungsfähigkeit des Bodens, und 
durch möglichſt ſchnellen Holzanbau wird dem Verangern der abgetriebe— 
nen Schläge vorgebeugt. In der Abtheilung V, ijt der auf 2“ tief reichende 
Sandboden leicht, und auf einer Unterlage von Thon gelagert: da aber 
beier Theil verhaltnißmäßig hoch liegt, fo ift eine Verſumpfung nicht 
zu fürchten. 

Der Holzwuchs iſt im allgemeinen ſehr gut, und beſonders der 
Längenwuchs ausgezeichnet. An Holzarten finden ſich Kiefern, Fichten, 
Tannen, Eichen und Birken. Die Nadelhölzer herrſchen vor. Dieſe Forfte 
wurden im Jahre 1827 der Fläche nach in Schläge eingetheilt. Damals 
enthielten fie 2104 Joch und 187 Qbrklftr., und entfielen beim 80 jährigen 
Umtriebe auf einen jährlichen Schlag 26 Joch 482 Qdrklftr. Nach dieſer 
Eintheilung wurde in den Abtheilungen IV, VI und VII geſchlagen, in 
dem Schlage Nro. 66 der Abtheilung V aber welche das áltefte Holz 
enthielt, wurden einige Jahre vor der Schlagzeit einzelne ſtarke Stämme 
zu Balken ausgehoben. Im Jahre 1849 traf die Reihe der Benutzung 
die Abtheilung V; und da die Holzpreiſe geſtiegen waren, ſo, — daß der 
Kubik⸗Fuß Bauholz mit 4 kr. C. Mze. gezahlt wurde, fo wurde das, 
früher nur zu eigenen Herrſchaftszwecken verwendete Holz auch verkauft. 
Jedoch nach Herausnahme der Fichten, welche die Landbewohner zum 
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Bauen allen andern Holzarten vorziehen, mußte ber 9teft des Schlages 
66 und 67 zu eigenen Zwecken benutzt werden. Nachdem die projectirte 
und jetzt ausgeführte Eiſenbahn dieſe Forſte durchſchneidet, fo wurde 
bis zur Ermittlung des dazu nöthigen Flächenausmaßes jede fernere 
Schlagführung eingeſtellt, und außer der Räumung der Samenſchläge 
und Aufarbeitung der Windbrüche, welche jährlich gegen 1000 feft. 30 zölli⸗ 
gen Scheiter abwirft, nichts aus dem Walde genommen, das nöthige 
Bauholz aber in fremden Forſten gekauft. Es ſollen dieſe Forſte im 
Jahre 1856 neu vermeſſen, und mit Rückſicht auf Zuwachs, Standort, 
Alter und Ertragsvermögen neu eingerichtet werden. 

Aus dieſen Gründen läßt ſich jetzt nichts über den bisherigen Ma⸗ 
terial- und Geldertrag angeben. Die von ber Wald-Area in Folge der 
Eiſenbahn abfallende Flache beträgt 56 Joch 400 Qdrt. Kflt. In Bezug 
auf die Kultur, ſo iſt es der Wille Sr. Durchlaucht, daß jährlich ſo viel 
Fläche mit Holz angebaut werde, als abgetrieben wird. Ohne die 25^ bis 
30jährigen Kulturen in der Abtheilung VI, und in einem Theile der 
Abtheilung VII zu berückſichtigen, find in dem Schlage Nro. 74, Abthei⸗ 
lung III, gegen 30 Joch 12jährige Fichten, Kiefern und Birkenkulturen, 
ſtellenweis mit Tannen und Aſpen gemiſcht. Seit Uebernahme des Re⸗ 
viers durch den Gefertigten wurden in den Schlagen 75 bis 79 gegen 
80 Joch theils durch Samenſchläge, theils durch Saat aus der Hand o: 
gebaut, welche jetzt 2—5jährigen Anflug enthalten. Die höheren Stellen 
ſind mit Kiefern, die niedern mit Kiefern und Fichten, auch ſtellenweis 
mit Birken angebaut. In der Abtheilung VI finden ſich in den Schlägen 
67— 70 Kiefern-, Fichten⸗ und Birkenpflanzungen auf einer Fläche von 
40 Joch. In der Abtheilung V ſind die Schläge 66 und 67 theils 
durch Anflug theils durch Anſaat in Beſtand gebracht worden. Im all⸗ 
gemeinen werden in allen Schlägen die nicht durch die Natur beſamm⸗ 
ten Blößen ohne Zeitverluſt durch Saat oder Pflanzung angebaut. 

Zu der Zdzarer Reviers-Verwaltung gehören noch die neuen 
Waldanlagen bei den Meierhöfen Liſia góva und Zukowice, zu 
welchen Se. Durchlaucht einige 100 Joch Feldgrund beſtimmt hat. Seit 
7 Jahren ſind bei Zukowice gegen 50 Joch mit Kiefern angeſäet 
worden, die feuchten Stellen mit Erlen. Bei Liſia góra find feit 
4 Jahren 50 Joch mit Kiefern und Birken angeſäet, von denen jedoch 
die letztere Gattung nicht beſonders fortkömmt, da der Anbau in eine 
ſehr trockene Zeit fiel. Aller Waldſamen, welcher geſammelt werden 
kann, iſt vorläufig zur Fortſetzung dieſer Kulturen beſtimmt. Ferner 
gehören zu dieſem Reviere noch folgende einzelne Waldparzellen, welche 
zum Theil ſehr entfernt vom Hauptwalde liegen, u. z. beim Dorfe Brava 
gegen 40 Joch Erlen und Nüftern, 20—80 Jahre aft, und 12 Joch 
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ausgezeichnet ſchöne 60 — 150jährige Eichen; beim Dorfe Zaczarna, 
150 Joch, 60— 100 jähriger gemiſchter Nadelwald und 45 Joch 30jäh⸗ 
rige Kiefern und Birken; ferner der Wald Lipie bei Tarnow, 
50 Joch Laubwald mit Eichen, Birken und Erlen und einigen Kiefern 
beſtanden. 

Die Forſtkulturen werden meiſtens gegen Abraum und Klaub⸗ 
holz ausgeführt, da Hei Forſte ganz ſervitutsfrei find, und die Dorf- 
bewohner keinen freien Eintritt in den Wald haben. Da es jedch viele 
Bauernhölzer gibt, aus welchen dieſe ihren Brennholzbedarf beziehen, 
ſo hat das Klaubholz wenig Werth, und iſt es oft ſchwer dafür Arbeiter 
zu bekommen. Gegen eine vierſpännige Fuhr Klaubholz leiſtet ein Ar⸗ 
beiter 2 Tage, ein Weib 3 Tage, und ein erwachſenes Kind 4 Tage zur 
Forſtkultur; eben fo wird für Ablieferung von Lé Korez Kiefernzapfen 
oder 1 Korez Fichten⸗Zapfen oder 8 Garnez Birkenſamen eine ſolche 
Fuhre Klaubholz angewieſen. An Arbeitslohn wurde bis jezt gezahlt: 
an einen Mann mit der Schaufel 20 kr., an eine Frau und erwach⸗ 
ſenes Kind 15 fr, und an ein kleineres Kind 10 kr. C. M. täglich. 

Der Weiter⸗Verkauf des Abraum⸗ und Klaubholzes ift den Leu⸗ 
ten erlaubt, jedoch unter Kontrolle des Forſtperſonals und gegen Re⸗ 
vidirung, um allfällige Holzdiebſtähle zu verhindern, welche Ordnung 
auch ohne Schwierigkeit aufrecht erhalten wird. Durch die Führung 
der Eiſenbahn iſt ein Theil des Reviers bereits entſumpft worden, die 
verſumpften Theile aber werden baldigſt durch Gräben trocken gelegt 
werden. 

Seit dem Jahre 1849 ſind mit Ausnahme des Borkenkäfers, keine 
forſtſchaͤdliche Inſekten bemerkbar geworden, und auch beier nur in 
einzelnen Fällen. Angegriffene Stämme wurden ſogleich geſchlagen, ent- 
rindet, die Rinde verbrannt und das Holz aus dem Walde geſchafft, 
ſo daß wenig davon zu ſehen iſt. Der Forſtdienſt in dieſem Revier 
ift folgender Maßen eingerichtet. — Die Verwaltung führt ein Föͤrſter, 
welcher im Dorfe Zdzary bei der dort befindlichen herrſchaftlichen Brett⸗ 
füge wohnt. Der Forſtſchutz wird auégeCbt durch einen Unterförſter, 
welcher am weſtlichen Waldende beim Eintritte der Eiſenbahn in den 
Forſt wohnt; dann durch 2 Oberheger, welche beim Forſthauſe wohnen, 
und durch 15 Heger: einer im Zukowicer Walde, drei im Zaczarner 
Walde, zwei in ipie, einer im Krzys, und acht im Zdzarer Haupt⸗ 
walde. Alle Heger wohnen in der Nahe des Waldes, theils in eigenen 
Wohnungen, theils in ärariſchen Häufern. Einer der Oberheger wird 
beim Austritt der Eiſenbahn aus dem Walde in der Richtung nach 
Debica angeſiedelt werden, um dieſen Punkt beſſer zu überwachen. 

Jeder Heger hat feinen Schutzbezirk angewieſen; alle find vereidet, 
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tragen auf dem Bandoliere das Wappen Seiner Durchlaucht, und find 
zum Theil mit Weidmeſſern, alle aber mit Schießgewähren bewaffnet. 

Der Heger hat feinen Bezirk zu ſchuͤtzen, die Forſtarbeiten zu bez 
aufſichtigen und kleinere Holzabgaben gegen Anweiſungen auszufolgen. 
Ueber dieſe Ausfolgungen führt er ein Kerbholz, welches dann bei der 
Rechnungsadjuſtirung durch den Rechnungs-Revidenten verifizirt wird. 
Jeden Tag früh begehet der Heger regelmäßig feinen Bezirk, und macht 
am Wege und an Bäumen ſein beſtimmtes Zeichen, an welchem der 
Oberheger und ber Förfter erkennet, daß der Heger den Bezirk begangen 
hat. Jedem bemerkten Waldfrevel wird auf der Stelle nachgeforſcht, 
um den Urheber zu ertbeden, und die Anzeige darüber an den Förfter 
erſtattet. Die Heger ſind auch gehalten, in der Nacht mit den Ober⸗ 
hegern den Wald zu durchſtreichen. 

Der Unterförſter und der Oberheger haben jeder mehrere Heger⸗ 
bezirke zu beaufſichtigen, die Waldarbeiten zu leiten, und das Holz gegen 
Anweiſungen, welche der Heger zu ſich nimmt, an die Parteien ausfol⸗ 
gen zu laſſen. — Die Heger übergeben monatlich die Anweiſungen dem 
Förſter zur Abrechnung, und bemerken das abgegebene Materiale auf 
ihren Kerbhölzern. Jeden Monat Delt der Foͤrſter den Material-Em⸗ 
pfang und die Ausgabe zuſammen, und legt nach Adjuſtirung durch den 
Rechnungsrevidenten dieſe Ausweiſe der Domainen + Kanzlei, in der oͤko⸗ 
nomiſchen Sitzung zur Unterſchrift und Anweiſung vor. — Die Mate⸗ 
rial⸗Rechnungen werden dann in der Kaſſa-Rechnung durchgeführt, und 
ſtellt die Kaſſa die Quittungen für den entfallenden Forſtrent-Ertrag 
aus. Mit Jahresſchluß werden die ſämmtlichen Rechnungen vom Revi⸗ 
denten im Forſthauſe ſelbſt abgeſchloſſen und richtig geſtellt, dem Foͤrſter 
aber wird das verbliebene Material inventariſch übergeben. 

Ohne Anweiſung der Domainen⸗Kanzlei darf nichts aus dem Forſte 
abgegeben werden. Dieſe Anweiſungen werden vom Förfter in ein Jour⸗ 
nal einbezogen, und mit römiſchen Ziffern und beſtimmten, den Hegern 
ſchon bekannten Zeichen, die Menge und Orte des angewieſenen Mate— 
rials darauf bemerkt. Die Waldfrevel werden in ein beſonderes Straf⸗ 
protokoll eingetragen, mit Nachweiſung der Zeit, des Namens der Fre 
vler und des Hegers oder Forſtbeamten, welcher den Forſtfrevel entdeckte. 
Kleine Frevel werden unmittelbar durch den Förfter mit Zuziehung des 
Ortsvorſtandes behandelt, und der entfallende Schadenerſatz beſtimmt, 
welcher durch Waldarbeit geleiſtet wird. Im Falle der Frevler damit 
nicht einverſtanden ijt, wird die Anzeige an die Domainen⸗Kanzlei erſtat⸗ 
tet, um die Verhandlung durch die betreffende Behörde einzuleiten, was 
auch bei größern Waldfreveln ſtattfindet. Die Strafgelder werden mit Be⸗ 
willigung der Domainen» Kanzlei unter das Forſtſchutzperſonale vertheilt. 


Forſtprodukten⸗Taxe. 


Bauholz auf Koſten der Partei zu erzeugen. 
Ein Kubikfuß weichen Bauholzes 


Schnittmaterial. 
Eine Kurrent- Klafter 3“ ſtarker weicher Bohlen 
d s ere ST p^ "Dreier 
" " " 17% H " " 
Hi D " $^ "n " " 
1, ^ " "m 


„ Lale 1," dick 2^ Grit... 
„ Kurrent⸗Klafter guter Schwarten . 
" " " Wandholz : 


Brennholz. 
Eine Klafter eid weicher Scheiter . 
p d „ . SBrügelfofs . 


? " 305 Birkenfcheiter . . 
„ 2ſpännige Fuhr 6 Ellen langes patt 
„ Aſpännige Fuhr deßgleichen : 


Schwächeres Material am Stocke. 


Eine einfache Latte . 
„ doppelte Latte zum Spalten 
„ Wagenleiterſtange . 
Ein Schock Stangen unter das Cirta. 
Eine 2ſpännige Fuhr ſchwachen Aſta raumholzes 
„ Aſpännige „ 
Ein Schock ſtarker Birkenſtangen 
" wa 
P d H 7 pte Gabi? und dal. 
„ „ Bohnenſtangen 


Fertiges Material. 
Ein Schock weicher Pfähle 2 [ang . 


" 

" d : 4 zu Dämmen 
Eine Kurrent- afr Stall⸗ sn 

" nm Dach leitern 

" " Dieh- Krippen 

H " Schafkrippen D 

" „ Dachrinnen 

" „ Brunnenröhren . 
Ein Schock Reißbeſen 
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Arbeits- und Fuhrlohnstariff. | se. 


Schlägerlohn für eine Klafter weicher Scheiter außer 
Aſten und Wurzelſtöcken, welche dem Schläger ab- 
Da ERA LU LX 

Schlägerlohn für eine Klafter weiches Prügelholz 


Zimmerlingslöhne. 


Für eine Kurrent⸗Klafter /“ im Quadrat 

" " " " Bn"? bis 9/49" Wi UNE 
" " " " X 10% E neie 
Leitern 

Viehkrippen 

" - 

Za US „ Schafkrippen 

Dachrinnen 

Brunnröhren . 


Brettſchneiderlohn. 


Dem Brettmüller für eine Kurrent⸗Klafter Bretter und 
, ER A red Ke 

Für eine 12 Ellen lange Latte — 3 

Für eine Kurrent⸗Klafter 9BGanbfoly . . . . . . — 1 


Tagelöhne. 


Einem Zimmermann tägliche 
Einem Jimmerlingsgehilfen mit der Ant . 24 


Fuhrlöhne. 


Für Abſtellung einer Klaft. weichen Holzes nach Tarnow 
2 Meilen 

„ Kurrent⸗Klafter LA" Bretter dio. 
" 

D 


FEET 41 


2 O00 (2 2» 2» Cn 


| 
— 
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" H 


" " " " H 34 9 " 
" Nu " " " ohlen 
„ eine 12 Ellen lange Leiter⸗Bohle 
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Zi 
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Z3dzary im Jänner 1856. 


J. Bernatowiez, 
Förfter. 
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Staatsforſtprüfung im Jahre 1855. 


Die bei der am 15ten Oktober 1855 in Krakau abgehaltenen 
Staatsforſtprüfung fungirende Prüfungs - Kommiffion beftand aus den 
Herren A. Thieriot, k. k. Forſtrath als Vorſtand; Andreas Sto— 
nows ki, k. k. ſubſtit. Oberförſter, und Johann Kreiſer, k. k. Sor 
fter als Beiſitzer, dann dem k. k. Forſtconcipiſten Laurenz Firganek 
als Schriftführer. 

Die Prüfung für den ſelbſtſtaͤndigen Forſtverwaltungsdienſt legte ab: 
Herr Joſeph Kudaſiewieß k. k. ſubſtituirter Foͤrſter in Czernichow 
und wurde als befähigt anerkannt. 

Die Prüfung für das Forſtſchutz- und techniſche Hilfsperſonale 
legten ab die Herren: 

1. Halbſch Karl, Unterförfter in Zakopana. 

2. Halbſch Ludwig, Unterförſter in Zakopana. 

3. Miehle Ferdinand, Forſtadjunkt in Makow. 

4. Schöfer Franz, Forſtſchreiber in Radlow. 

5. Zerhau Alois, Forſtadjunkt in Izdebnik. 

Der te, 3te und Dir wurden als febr brauchbar, ber 2te und 
Ate als brauchbar erkannt. 

Die zu beantwortenden ſchriftlichen Prüfungsfragen waren nachſte⸗ 
hende: 

1) Was verſteht man unter einer Betriebsklaſſe, was unter dem 
normalen Holzvorrathe derſelben, und wovon iſt die Größe des Letzteren 
abhängig? 

2) Auf welche Weiſe geſchieht die natürliche Verjüngung der im 
hügeligen Lande, und im Mittelgebirge vorkommenden Buchen, Tannen 
und Eichenbeſtände durch Beſamenſchläge? In welchem Verhältniß e 
müffen die in einem Forſte vorhandenen Dunkel-, Licht⸗ und Abtriebs⸗ 
ſchläge zu einander ſtehen, (mit Erläuterung durch ein ſelbſtgewähltes 
Beiſpiel), um den gewünfchten Zweck dieſer Verjüngungs-Methode zu 
erreichen? 

3) Auf welche Weiſe geſchieht der Zuwachs der Holzgewächſe in 
die Dicke und Höhe? Wie erklärt man fid) die Entftehung der Jahres⸗ 
ringe, und welcher Unterſchied zeigt fi in der Größe derſelben bei den 
verſchiedenen Holzarten? Welchem Wachsthumgeſetze unterliegen in dieſer 
Beziehung die Holzgewächſe von ihrer Entſtehung an, aus dem Samen 
bis zu einem gewiſſen Alter, und welche praktiſche Anwendung macht 
der Forſtmann von dieſem Wachsthums⸗Geſetze!? 


32 


Vereinsnachrichten. 


Im Jahre 1855 neu zugetretene Mitglieder. 


Ehrenmitglieder: 


Se. Excellenz Herr Graf Franz Mercandin, k. k. Landespräſident 


u. ſ. w. in Krakau. 


Herr Alexander Potujanski, königlich. polnifcher Forſtmeiſter in 


Suwalki. 
Mitglieder: 


Herr Bernatowiez Johann, Förfter in Zdzary, Tarnower Kreis. 


Berski Viktor, Gutsbeſitzer in Tylmanowa, Sandecer Kreis. 
Chrzanowski Julius, Unterförſter in Dabrowki, Rzeßow. Kr. 
Fiſcher Konrad, Forſtinſpektor in Lukow, bei Borchfeld in 
Ungarn. i 
Grzewinski Johann, Förfter in Trzemeßna, Tarnower Kr. 
Gajewski Anton, Foͤrſter in Bieduczowa, Rzeßower Kreis. 
von Gniewiüski Joh., Gutsbeſitzer in Wokowice, Boch. Kr. 
Grußczynski Johann, Förfter in Wolka, Rzeßower Kreis. 
Hohenſtein Adolf, k. k. Förſter in Niepolomice, Bochn. Kr. 
von Jakubowicz Joh., Bezirksvorſteher in Slemien, Wad. Kr. 
Jabkonski Leopold, Forſtkontrollor in Lancut, Rzes. Kreis. 
Koczynski Anton, Förfter in Brzyska Wola, Rzes. Kreis. 
Lebedowiez Johann, k. k. Wirthſchaftskontrollor in Mußyna, 
Sandecer Kreis. 

Lizak Johann, k. k. Förfter in Alt⸗Sandec, Sandecer Kreis. 
von Lodzynski Franz, Gutsverwalter in Dobra, Sand. Kr. 
Miſiagiewicz Joſef, fürſtl. Sekretär in Gumniska, Tar. Kr. 
Madejski Heinrich, Unterförſter in Lezajsk, Rzes. Kreis. 
Pachmann Karl, k. k. Kataſtral⸗Forſt⸗Kommiſſaͤr in Alt⸗Sand., 
Sandecer Kreis. 

Polatſchek Joſef, Forſtadjunkt in Dabröwfi, Rzes. Kreis. 
Richter Valentin, Wirthſchaftsrath in Wien. 

Richter Emanuel, Förfter in Zaleßcze, Rzeßower Kreis. 
Schlamm Ludwig, Gutsbeſitzer in Grobla. 
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Herr Schäfer Franz, Forſtſchreiber in Radköw, Bochniaer Kreis. 


H 


Schneider Anton, Förfter in Okocim, Boch. Kreis. 
Stawski Vinzenz, Sórfter in Brzoza, Rzes. Kreis. 

v. Znamiecki Franz, Ritter, Gutsbeſitzer Zembrzyce, Mad. Kr. 
Zaſſowski Xawery, Förſter in Wierzchoſtawice, Tarn. Kreis. 


Veränderungen. 


Abendroth Joſef, Forſtadjunkt in Maköw, wurde k. k. Kata⸗ 
ſtral⸗Waldſchätzungs-Adjunkt im Rzeßower Kreiſe. 

Blatt Joh., k. k. Kameral-Verwalter in Alt-Sandec, wurde 
k. k. Bezirks⸗Vorſteher in Niſko. 

Beer Franz, Oberförſter in Lezajsk, wurde Oberförſter in Sot, 
cut, und übernahm das Vereinsreferat. 

Eſop Johann, Kameralrath und Oberwaldmeiſter in Lemberg, 
wurde penſionirt. 

Fürganek Laurenz, k. k. Förfter in Poßyna, wurde Forſtkoncipiſt 
bei der k. k. Finanz - Landes - Direktion in Krakau. 

Halbſch Ludwig, Unterförſter in Zakopana, wurde Foͤrſter in 
Bukowina auf derſelben Herrſchaft. 

Hanſa Ferdinand, k. k. Förſter in Metköw, wurde Kameral⸗ 
Förſter auf der Herrſchaft Hradek in Ungarn. 

Hetper Johann, Föͤrſter in Borek, wurde Foͤrſter in Krzeczow. 
Kleiber Eduard, Förſter in Krzeczow, wurde Förfter in Rzyki 
im Wadowicer Kreiſe. 

Kozel Manſuet, k. k. Kreis-Kommiſſär in Neu⸗Sandec, wurde 
k. k. Bezirks⸗Vorſteher in Kroscienko. 

Kreiſer Joh., f. k. Förfter in Jaworzno, wurde Kameral-Förfter 
auf der Herrſchaft Hradek in Ungarn. 

Lazar Ferdinand, Förfter in Bukowina, wurde Foͤrſter in 
Borek. d 
Schmidt Edmund, Forſtadjunkt in Alt-Sandec, wurde Forſt⸗ 
kandidat bei der k. k. Finanz⸗Landes⸗Direktion in Krakau. 
Schneider Guſtav, Oberförſter in Lancut, wurde Waldmeifter 
in Podhorodyßcze. 

Zerhau Alois, Forſt-Adjunkt in Izdebnik, wurde Foͤrſter auf 
der Herrſchaft Krzeßowice. 


Anderweitige Veränderungen wurden nicht mitgetheilt. 


Aemtliche | 
Mittheilungen und Correſpondenzen. 


I. Erläſſe der h. k. k. Landesregierung in Krakau an 
den Vorſtand des Weſtgaliziſchen Forſtvereins. 


1. 


Vom 20. Dezember 1855 Zahl 34593. 

Um den Kandidaten, welche die Staatsprüfung für Forſtwirthe ab⸗ 
zulegen wuͤnſchen, die Zulaſſung zu dieſer Prüfung auch bei allfälliger 
unverſchuldeter Verſaͤumniß der Friſt zur Ueberreichung des Geſuches 
zu ermöglichen, hat das h. k. k. Miniſterium des Innern mit dem Er⸗ 
laße vom 18ten Dezember 1855 Zahl 27908 zu geſtatten befunden, daß 
die Geſuche um Zulaſſung zu den Forſtſtaatsprüfungen, welche zu Folge 
des h. Miniſterial⸗Erlaſſes vom 26. Oktober 1853 Nro. 27493/550 
bis Ende Juni jeden Jahres dem h. k. k. Miniſterium vorzulegen ſind, 
auch noch nach Ablauf dieſes Termines bis zur erfolgten h. Entſcheidung 
über Abhaltung dieſer Prüfungen in dem Falle nachträglich vorgelegt 
werden konnen, wenn die Zulaſſung der Kandidaten, welche die beſtimmte 
Friſt zur Ueberreichung der Geſuche ohne ihr Verſchulden verabfäumt haben, 
mit Rückſicht auf die beigebrachten Belege keinem Zweifel unterliegt. 

Von dieſer h. Anordnung beehrt man ſich Euer Wohlgeboren als 
Präfidenten des weſtgaliziſchen Forſtvereins zur weiteren geeigneten Kund⸗ 
machung mit dem Bemerken in Kenntniß zu ſetzen, daß die allgemeine 
Verlautbarung dieſer Begünſtigung unter Einem mittelſt des Zeitungs⸗ 
blattes „Czas“ erfolgt. 
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2. 
Vom 14. März 1856 Zahl 6754. 

Seine k. f. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit Allerhöchſter Entſchlie⸗ 
ßung vom 21. Februar l. J. den Fortbeſtand des weſtgaliziſchen Forſt⸗ 
vereines auf Grundlage der in der Anlage mitfolgenden, mit der Ge⸗ 
nehmigungsklauſel des h. k. k. Miniſteriums des Innern verſehenen 
Statuten Allergnädigſt zu genehmigen geruht. 

Hievon werden Euer Wohlgeboren zu Folge Erlaſſes des h. k. k. 
Miniſteriums der Innern vom 29. v. M. Zahl 4561 unter Rückſchluß 
der Beilagen des Berichtes vom 13. Dezember v. J. Z. 27 zur weitern 
allenfälligen Veranlaſſung in die Kenntniß geſetzt. 


Statuten 


des 


Weſtgaliziſchen Forftvereins., 


I. Allgemeine Beſtimmungen. 


S. T. 


Der weſtgaliziſche Forſtverein ijt ein Privatverein, gebildet durch 
den Zuſammentritt von Waldbeſitzern, Forſtwirthen und anderen für das 


Forſtweſen fid) intereſſirenden Perſonen im Krakauer Verwaltungs⸗Ge⸗ 
biethe. 


Kos 


Der Verein ſtellt fid) unter den Schutz eines Protektors, und beſteht 
aus wirklichen und Ehren⸗Mitgliedern. 


8. 3. 


Der Zweck des Vereins iſt, einen Austauſch von forſtlichen Erfah⸗ 
rungen und Beobachtungen herbeizuführen und zu erleichtern, dann durch 
perſönliches Bekanntwerden der Theilnehmenden nähere auf Belebung 
des Forſtweſens abzielende Verbindungen anzubahnen, und dadurch die 
Hebung der Forſtwirthſchaft und forſtlichen Induſtrie, insbeſondere in 
Weſtgalizien zu befördern. 


8. 4. 


Zur Erreichung dieſer Zwecke verſammelt ſich der Verein alle Jahre 
einmal in einer Hauptverſammlung an einem im Verwaltungsgebiethe 
von Krakau gelegenen, der politiſchen Landesſtelle vorläufig anzuzeigen- 

ben Orte, u. z. abwechſelnd im Gebirge und in der Ebene; vermittelt da⸗ 

bei wechſelſeitige Belehrung durch Verhandlungen und Beſprechungen 

über forſtwiſſenſchaftliche Gegenſtände; verbreitet nach Kräften den forſt⸗ 

wiſſenſchaftlichen Unterricht; gibt eine Zeitſchrift in zwangloſen Heften 
3³ 
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heraus, in welche nebft der Relation über die bei der Verfammlung ftatt- 
gefundenen Verhandlungen noch weitere der Geſchäftsleitung zugekom— 
mene Aufſätze über wiſſenſchaftliche, auf das Forſtweſen bezügliche Ge- 
genſtände veröffentlicht werden; verbreitet nach Maßgabe ſeiner Mittel 
forſtwiſſenſchaftliche Zeitſchriften unter den Mitgliedern, und beſtrebt ſich 
im Allgemeinen die Forſtwirthſchaft, insbeſondere in Weſtgalizien auf 
alle Weiſe zu befördern. Eben ſo erſtattet der Verein, wenn er dazu 
aufgefordert wird, den h. Staatsbehörden Gutachten und Berichte. 


8. 8. 


Außer den ordentlichen Verſammlungen, können auch in beſonders 
dringenden Fällen außerordentliche Verſammlungen durch den Vereins— 
Vorſtand einberufen werden. 

Die Beſtimmung des Verſammlungsortes findet in dieſem Falle 
durch die einzuholende Stimmenmehrheit des weiteren Ausſchußes Statt, 
und werden zu dieſem Behufe vom Vorſtande je nach den Umſtänden, 
zwei oder drei Orte vorgeſchlagen. 

Als Sitz des Vereins ift der Wohnort des jeweiligen erſten Vor— 
ſtandes zu betrachten, und iſt dieſer Ort, welcher jedenfalls im Krakauer 
Verwaltungsgebiethe gelegen fein muß, der politiſchen Landesſtelle jedes- 
mal mit der Angabe anzuzeigen, von welchem Zeitpunkte an die Funk⸗ 
tion des erſten Vorſtandes beginnt, und mithin der dt des Vereins an 
deſſen Wohnort übertragen wird. 


§. 6. 


Der Verein unterliegt den beſtehenden Geſetzen. Sollten ſich in 
der Zeit Statutenänderungen als nothwendig zeigen, ſo ſind dieſe mit 
Vorbehalt der Allerhöchſten Genehmigung bei einer Hauptverſammlung 
auf einen beſonders motivirten Antrag in Berathung zu nehmen, und 
hat der Vorſtand die Vorlage der ordnungsmäßig gefaßten Beſchlüſſe an 
die politiſche Landesſtelle zur Erwirkung der A. h. Genehmigung zu 


beſorgen. 


II. Von der Mitgliedern. 


go. 


Wirkliches Mitglied kann jeder Waldbeſitzer unb Forſtwirth, fo wie 
(ud) ſonſtiger Freund und Beförderer der Forſtwiſſenſchaft von unbe- 
vckoltenem Rufe werden. Die Aufnahme der wirklichen Miiglieder 
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erfolgt bei den allgemeinen Verſammlungen, oder über ſchriftliche Erklä— 
rung an den Vereinsvorſtand, welcher die Anmeldungen bei der nächſten 
allgemeinen Verſammlung, der das Ausſchließungsrecht durch abſolute 
Stimmenmehrheit zuſteht, in Vortrag zu bringen hat. 


8 


Jedes, ſowohl wirkliche als Ehrenmitglied erhält ein von den Ver⸗ 
einsvorſtänden und dem Schriftführer vollzogenes Diplom. 


8. 9. 


Jedes wirkliche Mitglied verpflichtet fi) zur Leiſtung eines jähr⸗ 
lichen Beitrages von 2. fl. C. M., welcher entweder bei der jährlichen 
Verſammlung antieipando, oder ſpäteſtens im Laufe der nächiten drei 
Monate nach Abhaltung der Verſammlung in die Vereinskaſſa zu zahlen 
iſt. Die im Laufe des Geſchäftsjahres, welches mit Schluß jeder jaͤhr⸗ 
lichen Hauptverſammlung beginnt, eintretenden wirklichen Mitglieder, 
haben den Beitrag für das jedesmal laufende Jahr ohne Rückſicht auf 
die ſchon abgelaufene Zeit gleich beim Eintritte in den Verein zu zahlen. 


$. 10. 
Der Austritt aus dem Vereine ſteht jederzeit frei, jedoch ijt ber 
Beitrag für das laufende Jahr ſtets zu berichtigen. 
$4. 14. 


Alle wirklichen Mitglieder verpflichten fid) ein Exemplar der vom 
Vereine herausgegebenen Zeitſchrift abzunehmen, und dafür den ermittel⸗ 
ten Koſtenpreis zu zahlen. 


d 


u A 
Jedes wirkliche Mitglied ijt ſtimmfähig, und entſcheidet bei Ab⸗ 
ſtimmungen die abſolute Stimmenmehrheit. 
$. 13. 


Zu Ehren⸗Mitgliedern können auswärtige Waldbefiger, Forſtwirthe 
und ſonſt ausgezeichnete Männer und Förderer der Wiſſenſchaft ernannt 
werden, und findet die Ernennung bei den Vereinsverſammlungen in 
Folge Antrags eines Mitgliedes Statt. : 


$. 14. 


Ehren⸗Mitglieder find zu keinem Geldbeitrage verpflichtet; die Bes 


theiligung an den Verhandlungen Debt ihnen frei, jedoch haben dieſelben 
kein Stimmrecht. 
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$. 15. 


Die wirklichen Mitglieder find verpflichtet, die ihnen durch Wahl 
bei der allgemeinen Verſammlung übertragenen Ehrenämter anzunehmen, 
wovon nur erhebliche Gründe befreien. Alle Amter ſind Ehrenämter, 
und daher unentgeldlich zu beſorgen. 


III. Von der Geſchäftsleitung. 


$. 16. 


Der Verein wird von einem Ausſchuße geleitet, welcher in einen 
engern und weitern zerfällt. Der engere Ausſchuß wird durch den erſten 
und zweiten Vorſtand und Schriftführer gebildet, der weitere aber durch 
dieſe, mit Zuziehung der für die einzelnen Vereinsbezirke gewählten Re⸗ 
ferenten. 


§. 17. 


Die Vorftände ſowohl, als der Schriftführer und die Bezirksrefe⸗ 
renten, werden durch abſolute Stimmenmehrheit auf drei Jahre gewählt. 
Nach Ablauf der Verwaltungsperiode konnen dieſelben Perſonen abermals 
gewählt werden, jedoch ſteht es ihnen frei, die Annahme abzulehnen. 


§. 18. 


Die Vertretung des Vereins gegenüber den h. Staatsbehörden 
und dritten Perſonen, die Schlichtung aller Streitigkeiten, die aus dem 
Vereinsverhaͤltniße etwa hervorgehen können, ift dem erſten Vorſtande, und 
im Verhinderungsfalle dem zweiten Vorſtande uͤbertragen; ſo wie auch der 
erſte Vorſtand, oder im Verhinderungsfalle der zweite mit Beihülfe des 
Schriftführers den Verein bei allen Streitigkeiten, welche deſſen Rechte 
oder Vermögen betreffen zu vertreten hat, und befugt iſt, in vorkommen⸗ 
den Fallen einen Rechtsfreund auf Koſten des Vereins zu beſtellen. Alle 
aus dem Verhältniße zum Vereine entſpringenden Streitigkeiten der 
Mitglieder untereinander werden von den Hauptverſammlungen, bei de⸗ 
nen ſie vorzubringen ſind, entſchieden. 


$. 19. 

Für jede Verſammlung wird ein befonberer, am Orte der abzuhal⸗ 
tenden Verſammlung oder in deſſen nächſter Umgebung wohnender Ge 
ſchäftsführer gewählt, welchem die Vorbereitungen zur Zuſammenkunft 
übertragen ſind, und der auch im Verhinderungsfalle der Vorſtände den 
Vorſitz zu führen hat. 
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8. 20. 


Der erſte Vorſtand führt ben Vorſitz bei den Verſammlungen, im 
Verhinderungsfalle wird derſelbe durch den zweiten Vorſtand oder den 
Localgeſchäftsfuͤhrer vertreten. Sollte der Fall eintreten, daß alle drei ver⸗ 
hindert wären, ſo wählt die Verſammlung unter den anweſenden Mit⸗ 
gliedern einen Vorſitzenden für die Dauer der Verſammlung. 


Se Si 


Der erſte Vorſtand übernimmt bie Führung der Kaſſa, der Korre- 
ſpondenz in Vereinsſachen, ſowohl nach Außen, als auch mit den Ver⸗ 
einsmitgliedern, und die Verantwortlichkeit der Redaktion der Vereins⸗ 


ſchriften. 
$. 22. 


Der Schriftführer beſorgt bei den Verſammlungen die ſchriftlichen 
Geſchaͤfte, und im Vereine mit dem erſten Vorſtande die Kaſſarechnung, 
für welche jedoch der erſte Vorſtand allein dem Vereine gegenüber ver- 
antwortlich bleibt. Die Prüfung und Abſolvirung der Kaſſarechnung 
Ce durch eine bei ben Verſammlungen dazu zu wählende Kommiſſion 
Statt. 


$. 23. 


Zu den Schreibgeſchäften flet es dem erſten Vorſtande frei, nach 
Bedürfniß Diurniſten gegen angemeſſenes Taggeld aufzunehmen. 


§. 24. 


Zur Führung der Protokolle bei jeder Verſammlung wählt der 
Vorſtand zur Aushülfe des Schriftführers eines der anweſenden Mit⸗ 
glieder, ſo wie auch im Falle der Verhinderung des Schriftführers, 
deſſen Funktion bei der Verſammlung durch ein anderes, vom Vorſtande 
dazu aufgefordertes Mitglied zu verſehen iſt. 


8. 25. 
Alle vom Vereine ausgehenden Korreſpondenzen, Berichte, Ausweiſe 
u. f. w., werden vom Vorſtande im Namen des Vereins unterzeichnet; 


§. 26. ' 

Zur Vermittlung der Verbindung der Mitglieder mit der Geſchaͤfts⸗ 
leitung, werden nach Maßgabe des SBebürfniffeó Vereinsbezirke gebildet. 
Innerhalb jedes Bezirks übernimmt ein bei der Verſammlung durch ab⸗ 
ſolute Stimmenmehrheit zu wählender Bezirksreferent die Verbindlichkeit 
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auf ſich, bie zwiſchen den einzelnen Mitgliedern und der Gefchäftsleitung 
vorkommenden Geſchaͤfte und Korreſpondenzen zu vermitteln, ſo wie auch 
die Geldbeträge einzuheben und an die Kaſſa abzuſenden. 
Sämmtliche Bezirksreferenten find Mitglieder des weiteren Aus— 
ſchußes, und ift der Vorſtand verpflichtet, deren Meinung in allen wich- 
tigen den Verein betreffenden Gefchäften einzuholen, und nach dem Bes 
ſchluſſe der relativen Stimmenmehrheit zu erledigen. 


or 


Alle Geſchäftsſtücke, Schriften und Bücher des Vereins werden beim 
erſten Vorſtande hinterlegt, welcher für das Vereinseigenthum verant— 
wortlich iſt. 


§. 28. 


Sollte im Laufe der dreijährigen Periode ein oder das andere Mitglied 
der Geſchaͤftsleitung durch den Tod, oder ſonſt eine andere Urſache aus 
dem Vereine ſcheiden, ſo tritt, falls dies mit dem erſten Vorſtande der 
Fall ift, der zweite an deſſen Stelle, und erfolgt bei der nächſten Ver— 
ſammlung eine Neuwahl für den zweiten Vorſtand. Ebenſo ift bei der 
nächſten Verſammlung eine Neuwahl zu veranlaſſen, falls der zweite 
Vorſtand ausſcheidet. Sollte der Schriftführer oder ein Bezirksreferent 
ausſcheiden, ſo ſteht es dem Vorſtande frei, bis zur nächſten Verſamm⸗ 
lung ein Mitglied zur Uebernahme ad interim der Geſchäfte aufzufor⸗ 
dern, und folgt die Neuwahl bei der nächſten Verſammlung. 


IV. Von den Verſammlungen. 


85 29. 


Die laut S. 3. alljährlich abzuhaltenden Verſammlungen werden an 
dem, jedesmal in der vorhergehenden Verſammlung gewählten Orte, im 
Monate Auguſt oder September abgehalten, und wird der Tag dazu durch 
den Vorſtand, im Einverſtändniſſe mit dem Localgeſchäftsführer beſtimmt. 
Die Veröffentlichung des Verſammlungsortes und des Tages, geſchieht 
ſpateſtens im Juni jeden Jahres durch die öffentlichen Provinzialblätter, 
und durch beſondere an jedes Mitglied geriechtet Einladungen. 


$. 30. 
Die zu verhandelnden Gegenftände find in der Regel in der vorher— 
gehenden Verſammlung zu beſtimmen, jedoch hat der Vorſtand die Mit- 
glieder auf dem Wege der Bezirksreferenten zeitig genug vor (Guter 
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fung des Programms für bie bevorftehenden Verhandlungen zur Einfen- 
dung von Thematen aufzufordern, und fteht ihm die Auswahl und letzte 
Redigirung des Programms zu. 


$. 31. 


Die Verſammlungen ſollen in der Regel die Dauer von drei Ta- 
gen nicht überſchreiten, und find die Verhandlungen im Zimmer möglichſt 
zu vereinfachen; wo hingegen den Ercurſionen, als das größte praktiſche 
Intereſſe darbiethend, diejenige Ausdehnung zu geben ift, welche die je» 
desmaligen Verhältniſſe geſtatten, und können dieſelben nach Umſtänden 
den Verhandlungen im Zimmer vorangehen. Ueber Zeit und Richtung 
der Excurſionen hat der Vorſtand mit dem Lokalgeſchäftsführer das Nö⸗ 
thige einzuleiten. 


§. 32. 


Alle zum Vortrage beſtimmten ſchriftlichen Auffäge find vor der 
Sitzung dem Vorſtande zur Durchſicht mitzutheilen, welcher über deren 
Zuläßigkeit zu entſcheiden hat. Alle Aufſätze dürfen nur auf das Forſt⸗ 
weſen oder die mit demſelben verbundenen Wiſſenſchaften Bezug haben. 
Als Urſache der Unzuläßigkeit ſind anzuſehen: Ausfälle auf Perſonen, 
Abweichungen vom eigentlichen Gegenſtande, und endlich zu großer Um- 
fang der Aufſatze. Die aus dieſem letzten Grunde nicht zur Diskuſſton 
gelaſſenen Auffäge find jedoch auf Verlangen des Einſenders in die Jah⸗ 
resſchrift aufzunehmen. Gedruckte, ſchon veröffentlichte Werke, können 
als Vortragſtücke nicht angenommen werden. Auffäge, welche von nicht 
gegenwärtigen Mitgliedern eingeſendet wurden, werden, wenn fie als zu— 
läßig anerkannt find, vom Schriftführer vorgeleſen. 


§. 33. 


Jedermann ſteht es frei, das Wort zu verlangen, jedoch ſind Un⸗ 
terbrechungen von Vorträgen durch Einwürfe oder Berichtigungen nicht 
zuläßig, und haben dieſe erſt nach Schluß derſelben ſtattzufinden. 


$. 34. 


Der Vorſtand hat die Geſchäftsordnung zu beſtimmen, und es ſteht 
ihm frei, bei zu ausgedehnten Debatten den Schluß derſelben zu ver: 
anlaſſen. 

$. 35. 

Als Geſchäftsſprache iſt die deutſche Sprache anzunehmen, und iſt 
auch die Jahresſchrift in dieſer zu redigiren. Sobald jedoch die often 
der Herausgabe einer polniſchen Ausgabe durch hinreichenden Beitritt 
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gedeckt fein werden, fo ijt eine ſolche zu veranlaſſen. Bis dahin werden 
die Verhandlungsprotokolle und ſonſtigen wichtigen Mittheilungen, inſo⸗ 
weit dieß der Raum geſtattet, durch das, von ber [obliden k. k. Kra⸗ 
kauer Landwirthſchaftsgeſellſchaft herausgegebene Wochenblatt „Tygodnik 
rolniczo-przemystowy"^, in polniſcher Sprache veröffentlicht. Uebrigens 
können die Diskuſſtonen und Eingaben ſowohl in polniſcher als in deut⸗ 
ſcher Sprache ſtattfinden. 
$. 36. 

Die vom Schriftführer kurz verfaßten Protokolle der Verhandlungen 
ſind beim Schluße der Sitzung vorzuleſen, um etwaige Reklamationen 
oder Berichtigungen aufzunehmen. Dieſe vom Vorſtande und Schriftführer 
zu fertigenden Protokolle ſind in der Vereinsſchrift, dann in der Dftetz 


reichiſchen Vierteljahresſchrift für Forſtweſen, und im Krakauer , Tygodnik 
rolniczo-przemystowy^ deutſch und polniſch zu veröffentlichen. 


$. 37. 5 
Im Falle Eingaben und Vorſchläge vorkommen ſollten, welche be⸗ 
ſondere Berathungen und Prüfungen erheiſchen, ſo werden durch den Vor⸗ 
ſtand mehrere Mitglieder zur Bildung einer Kommiſſion vorgeſchlagen, 
über deren Annahme die Verſammlung zu entſcheiden hat. 


V. Auflöſung des Vereins. 


$. 38. 

Im Falle der weſtgaliziſche Forſtverein aus eigenem Antriebe fid) 
aufzulöſen veranlaßt wäre, ſo kann dieß nur nach endgiltigem, in einer 
allgemeinen Verſammlung durch abſolute Stimmenmehrheit gefaßten Be⸗ 
ſchluße ſtattfinden, und hat nur eine allgemeine Verſammlung das Recht, 
über das Vereinsvermögen zu verfügen. 


Nro. 4561 
378. 
Vorſtehende Statuten werden in Folge Allerhoͤchſter Entſchließung 
vom 21. Februar 1856 genehmigt. 
Wien am 1. März 1856. ; 
Seiner f. k. apoſtoliſchen Majeftät wirklich. geheimer 
Rath, Minifter des Innern, Großkreuz des öſterreich. 
kaiſerl. Leopold⸗ und des Franz⸗Joſef⸗Ordens 


Alexander Freiherr v. Bach mp. 
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II. Mittheilungen des Reichsforſtvereins. 
; 3. 


Vom 11. März 1856 Zahl 20. 

Sollten Urproduktion und Induſtrie erfreulichen Aufſchwung nehmen, 
zu dieſem Behufe die Betriebsthätigkeit der Producenten angeſpornt und 
rege erhalten, nicht minder aber auch die hiezu noͤthige Entwicklung eines 
lebhaften Handelsverkehres im gleichen Verhältniße vermittelt werden, 
ſoll ferner das allfaͤllig gefühlte und erweisliche Bedurfniß beſonderer 
Unterſtützung ſeitens der Staats-Verwaltung in dieſer oder jener Rich⸗ 
tung genau dargeſtellt, und ſofort ein gedeihlicher Fortſchritt allſeitig und 
möglichſt raſch erzielt werden können, fo ift hiezu in rechter Linie wohl 
beſonders wünſchenswerth, eine Überficht von dem thatſächligen Kulturſtande 
des Landes zu erhalten, und die Ergebniſſe derſelben in geeigneter Weiſe 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Die Boden: und Gewerbserzeug⸗ 
niſſe eines Landes nur, die Art und Weiſe ihrer Gewinnung, ebenſo wie 
die Hilfsmittel, deren man ſich dabei bedient, liefern unſtreitig die ſpre⸗ 
chendſten Beweiſe von dem Kulturſtande derſelben. 

Fuͤr die Erreichung vorerwähnter Endzwecke vermag daher die Ver⸗ 
anlaſſung entſprechender Ausſtellungen dieſer Belege ſelbſt, als beſonders 
wirkſames Auskunftsmittel zu dienen. 

Durch derartige Ausſtellungen nemlich, wird nicht blos die Über⸗ 
fibt über die Kultursſtufe der verſchiedenen Betriebszweige erreicht, fou 
dern auch eine unmittelbare Anſchauung der thatſachlich erzielten Erfolge 
in Mannigfaltigkeit geboten. 

Eine ſolche Anſchauung trägt aber ſicher mit den meiſten Nutzen 
zur Selbſtbelehrung und raſchem Fortſchritte bei, weil dieſelbe jedem 
Ausſteller oder Beſucher Gelegenheit bietet, ſich über die vortheilhafteſte 
Verwendbarkeit der Produkte u. d. gl., und über die bereits erreichte rela- 
tive Vollkommenheit in dieſem oder jenem Kulturzweige ein ſelbſtſtändiges 
Urtheil zu bilden, wodurch mittelbar weiters wieder der Impuls zur 
Anwendung des Geſchehenen, oder Nacheiferung und Verbeſſerung der bis⸗ 
herigen Leiſtungen gegeben wird. Ferner gelangen durch (ole Ausftel- 
lungen als gediegen ſich darſtellende Produkte am geeignetſten zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß, und werden dadurch Anbahnung oder Erweiterung 
einträglicher Handels - Verbindungen am ſchnellſten vermittelt. 

Dieß gilt für jeden Zweig der Gewerbsthaͤtigkeit, ſomit im ſpeziellen 
auch für den Forſtwirthſchaftsbetrieb. Schon bei den letzten Produkten⸗ 
Ausſtellungen in München und Paris ward der Forſtwirthſchaft die Ehre 
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erwieſen, mit ihren Erzeugniſſen vor die Schranken der großen Offent⸗ 
lichkeit gerufen zu werden. Sie hat dieſem Rufe gefolgt, und wir haben 
mit Freuden geleſen, daß fie beiderorts das Feld mit Ehre behauptete, 
Obwohl an beiden Orten die Vertretung und Zahl der von Seite Ofter- 
reichs ausgeſtellten Objekte nur geringe ſein konnte, weil für beide die 
Aufforderung zur Einſendung von Forſtprodukten fo fpät erfolgte, daß 
derſelben nur Wenige zu entſprechen vermochten, ſo ſind gleichwohl die 
Aert, Hölzer der Aufmerkſamkeit gewürdigt worden. 

Um eine möglichft vollſtändige Ueberſicht der forſtlichen Erzeugniſſe 
des großen öſterr. Kaiſerſtaates zu erlangen, ſcheint es daher ganz an— 
gezeigt, eine ſolche Ausſtellung gehörig vorbereitet, in Wien als dem Get: 
trum der ganzen Monarchie zu veranlaſſen. Nicht nur alle forſtlichen 
Rohprodukte und Halbfabrikate innerhalb gewiſſer Grenzen des Volumens 
und Gewichtes, ſondern auch die beim Forſtbetriebe üblichen und erprobten 
Werkzeuge, Maſchinen und Geräthichaften, in wirklichen Muſtern oder 
in Modellen und Zeichnungen, ferner Fabrikate aus Waldprodukten, an 
denen der Werth der Arbeit, den Werth des Rohſtoffes nicht überſteigt, 
oder die für die Erzeugung im Großen eines eigens eingerichteten Wirth⸗ 
ſchaftsbetriebes bedürfen, endlich ſelbſt Geiſtesprodukte der forſtlichen 
Thaͤtigkeit, als ſtatiſtiſche oder Betriebsregulirungen ꝛc. ꝛc., würden dabei 
Gegenſtände der Ausſtellung bilden können. Bei der unverkennbaren 
Wichtigkeit und Nützlichkeit einer ſolchen Forſtprodukten⸗Ausſtellung würde 
ſich der Reichsforſtverein der ihm zuſtehenden Verpflichtung unterziehen, 
im Einvernehmen mit den Forſtvereinen und Forſtſektionen aller Kron⸗ 
länder, und beziehungsweiſe unter entſprechender Mitwirkung der Wald⸗ 
beſitzer und Forſtbeamten, die Ausführung eines ſolchen Unternehmens 
zu vermitteln. 

Das gefertigte Direktorium hat auch ſchon die Art und Möglich⸗ 
keit dieſer Ausführung in nähere Erwägung gezogen, konnte ſich aber 
dabei nicht verbergen, daß einer ſelbſtſtaͤndigen Ausſtellung ſchon die Gr: 
werbung der nöthigen Räumlichkeiten, noch mehr aber die übrigen da⸗ 
mit verbundenen nahmhaften Auslagen, große und vielleicht ſelbſt bie Ger 
ſammtkräfte aller Vereine überfteigende Schwierigkeiten entgegen Delen 
würde. Erſcheint aber auch eine ſelbſtſtändige Forſtprudukten⸗Ausſtellung 
unter gewöhnlichen Umſtänden nicht ausführbar, fo ift doch die Möglich- 
keit unbeſtritten, bei der für das Jahr 1859 bereits in Ausſicht ſtehen⸗ 
den allgemeinen Induſtrie- und Landesprodukten-Ausſtellung in Wien, 
auch eine forſtliche Abtheilung in würdiger und nutzbringender Weiſe 
zur Anſchauung zu bringen, da in ſolcher Art die vorerwähnten Schwie⸗ 
rigkeiten auf ein bedeutend geringeres Maß zurückgeführt werden würden. 
Gleichwohl bliebe aber die eigentliche Aufgabe in der Weſenheit noch 
immer ſehr groß. 
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Zur Erzielung eines entſprecheden Erfolges, und zur Ermoͤgli⸗ 
chung materieller Betheiligung im zuläſſig größten Umfange, wäre es vor 
allem nothwendig, daß die nöthigen Vorbereitungen hiezu alsbald ge⸗ 
troffen und beziehungsweiſe angebahnt werden. 

Nachdem ferner doch nur eine würdige Vertretung der öfterr. Forſt⸗ 
kultur von wahrem Nutzen, daher erwünſcht ſein kann, und um wenig⸗ 
ſtens mit einiger Sicherheit und dem Bedürfniße entsprechend, die für 
die Ausſtellung ſelbſt weiters nöthigen Vorkehrungen rechtzeitig einleiten 
zu können, wäre es auch nothwendig, ſchon im Voraus beiläufige 
Kenntniß von der zu gewärtigenden Theilnahme, und ſofort eine Ueber⸗ 
ſicht von dem erreichbaren Umfange der Ausſtellung zu erlangen. 

Dieſe wünſchenswerthe Ueberſicht würde offenbar auf Grund be— 
zirksweiſe vorgenommenen Einleitung und Zuſammſtellung am ſchnellſteu 
und vollſtändigſten erreicht werden. Erſcheint alſo — was übrigens 
wohl kaum zweifelhaft ſein dürfte, das ordentliche Zuſammenkommen 
der beabſichteten Forftpruduften-Ausftellung mit dem gewünfchten Erfolge 
überhaupt möglich, fo wäre es zunächſt Aufgabe der Kronlandsforſt⸗ 
vereine, und Forſtſektionen, die Waldbeſitzer und Forſtbeamten ihres Be— 
zirkes auf die Vortheile und den Nutzen einer ſolchen Ausſtellung be: 
ſonders aufmerkſam zu machen, dieſelben in paſſender Weiſe zur zahlreichen 
Betheiligung und rechtzeitigen Vorbereitung aufzufordern, und fid) zugleich 
beiläufige Kenntniß und Überſicht zu verſchaffen, in wieweit eine entfpre- 
chende und zahlreiche Theilnahme zu erwarten ſteht, und welche weitere 
Vorkehrungen demnach veranlaßt werden könnten und müßten. 

In der letzten General-Verſammlung des Reichsforſtvereines wurde 
die Angelegenheit ebenfalls in dieſer Richtung beſprochen, und bei der 
angenehmen Ueberzeugung, daß — im Hinblicke auf den, durch ent⸗ 
ſprechendes Zuſtandekommen der beabſichtigten Ausſtellung weſentlich 
geförderten Endzweck möglichſter Hebung der öſterreich. Forſtkultur, mit 
Zuverſicht auf die thätige Mitwirkung aller Vereine und Forſtſektionen 
gerechnet werden könne, wurde damals der Beſchluß gefaßt, denſelben 
zur gefälligen Würdigung und nöthigen Weiterveranlaſſung, hievon über 
einſtimmende Mittheilung zu machen. 

Dieſem Beſchluße entſprechend, beehrt ſich daher das gefertigte Di— 
rektorium unter Einem den löblichen Forſtverein dienſtfreundlichſt ein⸗ 
zuladen, vorſtehende Erörterungen mit Rückſicht auf den eigenen Bezirk 
gefälligſt in Erwägung zu ziehen, im günſtigen Falle die geeignete Auf⸗ 
forderung an die Waldbefiger und Forſtbeamten desſelben zu erlaſſen, 
und ſowohl über den anzuhoffenden Umfang der Ausſtellung (der Zahl 
und wenn möglich auch der Art nach), fo wie endlich über die weiters 
nöthigen Vorkehrungen ſobald als möglich die geſchätzte Anſicht hieher 
eröffnen zu wollen. 
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Vom 11. März 1856 3. 21. 


In der vom Jahre 1850 angefangen in Wirkſamkeit geſetzten prov. 
Verordnung für die Abhaltung der Forſt-Staats-Prüfungen, ſind un⸗ 
ter Lit. B. jene allgemeinen Grundſätze vorgezeichnet, nach welchen ſich 
bei den Prüfungen des Forſtſchutz⸗ zugleich techniſchen Hilfsperſonales zu 
benehmen iſt. 

Offenbar konnte und wollte der Prüfung dieſes Perſonales nur 
jene Ausdehnung zugedacht werden, welche mit Rückſicht auf deſſen Dienſt⸗ 
beſtimmung, alſo Forſtſchutz und techniſche Beihilfe überhaupt nothwendig 
erſcheint. 

» Nichtsdeſtoweniger hat ſich aber in der Ausübung die Wahr⸗ 
nehmung kundgegeben, daß die Prüfungskommiſſaͤre öfters Übergriffe in 
der Fragſtellung machen, indem ſie an dieſe Prüfungscandidaten Fragen 
richten, welche unmittelbar den ſelbſtſtändigen Revier-Verwaltungs dienſt 
betreffen. 

Allerdings mögen vielleicht dieſe Kommiſſäre von der Anſicht ausge⸗ 
gangen ſein, daß hie und da das Schutzperſonale ſpäter auch in den Ver⸗ 
waltungsdienſt vorrückt. Jedenfalls ift aber dabei überſehen worden, daß für 
den höheren Forſtdienſt, auch wieder eine beſondere Prüfung vorgeſchrieben 
iſt, welche für dieſen Dienſt, daher ſtrenge genommen auch wieder beſonders 
abgelegt, und beziehungsweiſe gefordert werden ſoll, daß alſo in jedem Falle 
bei der niederen Staatsprüfung im Sinne der Verordnung nur jene 
Anforderungen gemacht werden dürfen, welche in den Rückſichten für den 
Forſtſchutz und die techniſche Beihilfe bedingt ſind. / 

Um jeder Willkührlichkeit zu begegnen, und auch den Pruͤfungskom⸗ 
miſſären ſicheren Anhalt zum Vorgange zu bieten, erſcheint es daher 
hoͤchſt wünſchenswerth, in maßgebender Weiſe genauer zu beſtimmen, 
welche Ausdehnung der Prüfung des Forſtſchutz- zugleich techniſchen Hilfs⸗ 
perſonales gegeben werden könne und dürfe, welche Grenzlinie für den 
Vorgang bei dieſen Prüfungen vorgezeichnet werben folle. 

Ueber Anregung der mähr. ſchleſiſch. Forſtſektion ijt dieſer Gegen⸗ 
ſtand in der letzten General ⸗Verſammlung des Reichsforſtvereins beſpro⸗ 
chen worden. Nachdem aber die Frage von Wichtigkeit ift, daher reif- 
licher Erwägung bedarf, nachdem ferner die einzuleitende Maßregel das 
forſtliche Intereſſe aller Kronländer nicht unweſentlich berührt, und nach⸗ 
dem es ſich endlich auch um die Abfaſſung eines populären Leitfadens 
für dieſe Forſtſchutzprüfungen handeln wird, ſo wurde von der Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen, den Gegenſtand auf das d. j. Programm zu ſetzen, und 
mittlerweile die Anſichten der Kronlandsforſtvereine einzuholen. 
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Dieſem Beſchluße nachkommend, beehrt jid) daher das gefertigte 
Direktorium unter Einem den löblichen Forſtverein dienſtfreundlichſt zu 
erſuchen, das geſchilderte Gutachten in der Angelegenheit, u. z. längſtens 
Ende Auguſt b. J. gefülligft hieher bekannt geben zu wollen. 


5 


Zuſchrift des königl. polniſchen Forſt-Aſſeſors des Auguſtower Gon- 
vernements Herrn Alexander Po lujanſki an den weſtgaliziſchen 
Forſtverein. De dato Suwalki am 27. Novemb. und 6. Dez. 1855. 


Den richtigen Einfluß auf den Flor des Landes, welchen der Forft- 
verein ausübt, wurdigend, ſehe ich als eine große Ehre an, demſelben als 
Geſchenk mein in 4 Bänden erſchienenes Werk: „Beſchreibung der Wal⸗ 
dungen des Königreiches Polen und der weſtlichen Gouvernements des 
Ruſſiſchen Neiches, in hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher und wirthſchaftlicher Bezie— 
hung“ darzubieten, welches ich im verfloſſenen Monate durch Vermittlung 
des Hrn. Rudolf Friedlein, Buchhändler in Warſchau, abſendete. Der 
löbliche Forſtverein wolle dieſe Frucht meiner Bemühungen gütigft an⸗ 
nehmen als Zeichen meines Mitgefuͤhls für deſſen Beſtrebungen. 

Aus dem Polniſchen überſetzt. 


Die Geſchäftsleitung des Vereins hat das oben bezogene Werk 
erhalten und ſich veranlaßt gefunden, dem für das Forſtweſen febr thaͤti⸗ 
gen und erfolgreich wirkenden Herrn Verfaſſer das Diplom als Ehrenmit⸗ 
glied des Forſtvereins in Anerkennung ſeiner für unſer Fach ſo wichti⸗ 
gen Beſtrebungen zu überſenden. 


6. 


Mittheilung des Herrn königl. poln. Forſt-Aſſeſſors Ale xander 
Pokujafnſki in Betreff der Forſtinſektenſchͤden im Auguſtower Gou⸗ 
vernement an den Vorſtand des weſtgaliziſchen Forſtvereins. 

Suwalki am 4. April 1856. 


Bei meiner letzthin ftattgefundenen Bereiſung der hieſigen Staats⸗ 
forſte und Luſtrirung der Forſtbezirke, überzeugte ich mich leider! von eis 
ner nicht unbedeutenden im v. J. erfolgten Verheerung unſerer Wälder 
durch die aus dem Preußiſchen in wolkenartigen Maſſen herüber gekom⸗ 
menen Nonne, P. Bombyx monacha, welche in ihrem Zuge Felder 
und Gärten überfiel, und ſich in den hieſigen der preußiſchen Grenze 
zunächſt gelegenen Forſten meiſt in Fichtenbeſtaͤnden angeſiedelt, und nach 
ihrer Verwandlung ortweiſe derartigen Schaden zugefügt hat, daß ganze 
Waldbeſtände der Trockniß anheim fielen. 
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Die Lokal⸗Forſtverwaltung ließ Feuer anlegen und Eier ſammeln, 
fo wie andere Vertilgungsmittel anwenden, — doch dieſe blieben unge- 
achtet eines bedeutenden Koſtenaufwandes und der ſchweren und mühfamen 
Arbeit ohne den gewuͤnſchten Erfolg. 

Stellenweis zeigte (id) daſelbſt Lophyrus pini, jedoch in geringerer 
Anzahl, und für die Wälder weniger nachtheilig. Es war aufert ſchwer, 
die unter der Baumrinde befindlichen ſaͤmmtlichen Eier hervorzuholen. 
Die im Anfange des Winters herſchenden Fröfte uͤbten auf das Leben 
des Inſekts keinen gewünſchten Einfluß, und die während des Winters 
im warmen Zimmer gemachten Verſuche bewieſen, daß aus den beim 
Froſte eingeſammelten Eiern noch Raupen hervorkommen können. Deſſen 
ungeachtet hat ortweiſe die unſtäte rauhe Witterung auf die Fortpflan⸗ 
zung dieſes Inſekts tödtlich eingewirkt, und es blieb für bie Suit. nur 
wenig zu befürchten übrig. 

Das Forſtſchutzperſonale wurde beauftragt, die moͤgliche Fortpſan⸗ 
zung des Inſekts genau zu überwachen, um dasſelbe gleich in der erſten 
Lebensperiode vertilgen zu können. Immerhin wird aber ein noch ſtär⸗ 
keres Auftreten dieſes Inſekts befürchtet, welches im naͤchſten Jahre die 
Arbeiten der Vertilgung vermehren, allenfalls die gänzliche Vernichtung 
der Fichtenwaldungen herbeiführen dürfte. Dort, wo größerer Schaden ſtatt⸗ 
gefunden hat, wurde angetragen, alles trocken gewordene Holz abzuſtocken 
und bald zu entfernen, damit die Anſteckung nicht weiter um ſich greife. 
Sollten Euer Wohlgeboren ſich in der Lage befinden, aus eigener 
Erfahrung und vielſeitiger Kenntniß uns in dieſer Beziehung einen Rath 
ertheilen zu können, jo würde es mit Dank annehmen ac. 

Aus dem Polniſchen. 


2: 


Girculare 


an die Herren Bezirksreferenten des Weſtgaliziſchen Forſtvereins vom 22. April 1856 
Nro. 47. 


In der Abſicht die Thätigkeit des Forſtvereins, welche ſich bis 
jetzt hauptfächlich auf die bei den Hauptverſammlungen vorkommenden 
Gegenſtände beſchränkte, zu beleben, beehrt ſich die Geſchaͤftsleitung die 
Herren Bezirks⸗Referenten höflichſt zu erſuchen, ſich zu bemühen, unter 
den zu ihrem Bezirke gehörigen Vereinsmitgliedern die Ueberzeugung zu 
erwecken, daß bie General⸗Verſammlungen nur dann einen wirklichen 
Nutzen bringen können, wenn die individuellen Anſtrengungen der einzel— 
nen Mitgliedern im Laufe des Jahres nicht aufhören, den zu den Haupt⸗ 
verſammlungen nothwendigen Stoff zu ſammeln, und vorzubereiten. Die 
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Geſchäftsleitung erſucht daher die Herren Bezirks-Referenten, jedes ein- 
zelne Mitglied ihres Bezirkes auffordern zu wollen, zu erklaren, welcher 
Gegenſtand feiner Anſicht nach wichtig genug wäre, um in der Haupt⸗ 
verſammlung verhandelt zu werden, oder mit welchem Geſchenke die an— 
zulegende Sammlung des Vereins durch ihn bereichert werden wird. 
Die Gegenſtände, welche vornehmlich zu beachten wären, dürfen ſein: 

1. Wiſſenſchaftliche, theoretiſch wichtige Fragen im Forſtfache. 

2. Praktiſch wichtige Fragen in der Forſtwirthſchaft. — Bezüglich 
der anzulegenden Sammlung würden für den Verein und deſſen Zwecke 
nützlich fein: 

a) Gedruckte forſtliche Werke und Verhandlungen in welcher immer 
Sprache. 

b) Forſtliche Werkzeuge, ſowohl bei der Kultur als auch bei der Wald- 
benutzung angewendet, Meß- und Nivellirinſtrumente, Modelle aller 
Art, Zeichnungen von ſolchen u. ſ. m. 

c) Werkzeuge und Vorrichtungen, welche bei der Jagd und dem Vogel— 
fange benützt werden, ſo wie Mittheilungen über Jagdmethoden 
und geheime Mittel zu deren Ausübung. a 

d) Eremplare von Holzſämereien in Zapfen, Kapſeln, Hülfen und im 
reinen Zuſtande; Proben von Holzarten, mit beſonders günſtigen 
Zuwachsverhältniſſen und Abnormitäten, wie auch ihrer verſchiede— 
nen Theile. 

e) Exemplare von Holzinſekten, ſowohl nützlichen als ſchadlichen. 

D Naturmerkwürdigkeiten und Abnormitäten, wie (olde im Laude ver: 
kommen, als: verſteinertes Holz, Gewächſe ꝛc.; Hörner, Kno— 
chen, Zähne von vorgefundenen urweltlichen Thieren; Skelette 
oder ausgeſtopfte Exemplare von einheimiſchen Vögeln und Jagd— 
thieren; bemerkenswerthe Auswſichſe an Bäumen und Sträuchern, 
oder merkwürdig geformte Schwämme, dann Gräſer, Mooſe, Flech⸗ 
ten, Forſtunkräuter ꝛc.; verſchiedene Gebirgsformationen, Walderde, 
und ſeltene Steinarten; Erze, Steinkohlen, Torf ꝛc., welche der Auf— 
bewahrung in der Sammlung des Vereins werth ſind. 
Die Herren Bezirks⸗Referenten werden demnach höflichſt erſucht, die 

anliegenden Cirkulare unter die einzelnen Mitglieder zu vertheilen, mit 
der Aufforderung, dieſelben ausgefüllt zurückzuſtellen. Nach Einlauf dieſer 
Cirkulare, auf deren Rückſtellung, ſelbſt wenn fie negativ ausgefüllt mer: 
den ſollten, zu dringen ift, find dieſelben mit Rückbehalt einer Vormer⸗ 
kung der Geſchäftsleitung einzuſenden, um erſehen zu können, wie weit 
auf die Mitwirkung der Herrn Mitglieder gerechnet werden könne. Kein 
Gegenſtand, mit welchem ein Mitglied die Beſtrebungen des Vereins 
unterſtützen, oder die Sammlung bereichern kann, iſt als zu unbedeutend 
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zu betrachten, da nur durch gemeinſchaftliches Wirken der Zweck des 
Vereins erreicht werden kann. 

Selbſt wenn ein und derſelbe Gegenſtand von mehreren Mitgliedern 
dargebracht wird, ſo iſt dieß kein Hinderniß, — im Gegentheil es wird dieß 
Gelegenheit zum gegenſeitigen Austauſchen unter den Mitgliedern geben, 
wenn fid) die Sammlung des Vereins auf betr Weiſe bereichern ſollte. 

Nur auf dieſe Weiſe kann die Jahresſchrift wirkliches Intereſſe 
erregen, und für das Land und die Wiſſenſchaft einen Werth erlangen, 
wenn darin Local⸗Fragen in Anregung gebracht werden, und die zur 
Sammlung gelieferten forſtlich wichtigen Gegenſtände in ſeinen Spalten 
eine wiſſenſchaftliche Beſprechung finden. 

Auf dieſem Wege ſchreiten alle Vereine vorwärts, und iſt dieß das 
einzige Mittel die Thätigkeit desſelben und ſein Anſehen im Lande zu 
erhöhen und zu befeſtigen. 

Wir dürfen keine Rückſicht darauf nehmen, daß Bibliotheken und 
ſyſtematiſch geordnete Muſeen vorhanden find. Die Forſtwiſſenſchaft, als 
eine vornehmlich praktiſche Wiſſenſchaft, braucht beſondere Bibliotheken 
und Sammlungen, welche ſich durchaus nur auf ihren Standpunkt be⸗ 
ziehen, und danach geordnet ſind. Nur dann, wenn der Verein durch 
Hilfe eigener Mittel dieſes Ziel erreicht, wird derſelbe ſeinen Beruf 
als ein organiſches Ganzes erfüllen. 


8. 


Schreiben des Weſtgaliziſchen Forſtvereins an Herrn Konſtantin 
Pietruſki, Naturforſcher, Mitglied der Akademie und vieler gelehrten 
Geſellſchaften in Podchorodee. 


Krakau am 22. April 1856 3. 48. 
Hochwohlgeboren! 


Der im Inn⸗ und Auslande ruhmlich bekannte Name Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren als Naturforſcher und die auf dieſem Felde erworbenen Ver⸗ 
dienſte, verpflichten den Forſtverein gegen Hochdieſelben die gebührende 
Hochachtung an den Tag zu legen, und zur Unterftügung ſeines Beſtre⸗ 
bens, dem Ener Hochwohlgeboren gleichfalls huldigen, hiemit einzuladen. 

Wenn auch den Beſtrebungen des Weſtgaliziſchen Forſtvereins zu⸗ 
naͤchſt die Aufgabe liegt: auf Belebung und Verbreitung der forftlichen 
Kenntniſſe und Erfahrungen hinzuwirken, ſo findet ſich derſelbe gleichwohl 
beſtimmt, auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, und namentlich in den mit b 
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deſſen Sphäre fo innig verbundenen Naturwiſſenſchaften fid) Verdienſte 
zu erwerben. Die Geſchäftsleitung ſieht ſich demnach veranlaßt, Euer 
Hochwohlgeboren um Verfaſſung einer populären Anleitung zur 
Beobachtung der Wanderungen der Vögel zu erſuchen, welche 
den Vereinsmitgliedern zur Richtſchnur dienen könnte: wie und wann die 
Beobachtungen zu machen ſind? was dabei zu berückſichtigen wäre? und 
nach welchem Syſtem die zur Aufklärung dieſer für unſer Land ſo wich— 
tigen ornithologiſchen Frage nothwendigen Daten geordnet ſein müffen. 


In der ſichern Hoffnung, daß Euer Hochwohlgeboren geeignet fein 
wollen unſere Einladung thatſächlich zu beantworten, nimmt man ſich 
die Freiheit zu bemerken, daß uns als Beigabe zu dem gedachten Leit⸗ 
faden der Rubriken⸗Entwurf einer Beobachtungs-Tabelle ſehr will 
kommen ſein würde, um eine klare Überſicht und Gleichförmigkeit in den 
von Seiten der Mitglieder einzuſendenden Berichterſtattungen über ge⸗ 
machte Beobachtungen zu erzielen. — Unſerſeits können wir nur ver⸗ 
ſichern, daß der Verein ſich beſtreben wird, der gegebenen dießfälligen 
Inſtruktion genau zu folgen, und werden bei dieſer Gelegenheit die Mit 
glieder zur thaͤtigen Mitwirkung um ſo mehr angeeifert, als ſich hoffen 
läßt, daß die Wiſſenſchaft, durch derlei ſichere Daten bereichert, bleiben⸗ 
den Nutzen davon tragen wird. 


Genehmigen Euer Hochwohlgeboren den Ausdruck unſerer od 
achtung ac. 


9. 


Antwortſchreiben des Herrn Konſtantin Pietruſki, Naturforſcher 
in Podchorodce. 

1. Mai 1856. 

Die für mich ſo ehrenhafte Zuſchrift vom 22. April l. J. 3. 48 
habe ich erhalten, und falls es mir nur die Geſundheit und die Zeitum⸗ 
ftände erlauben, werde ich mit größtem Vergnügen dahin ſtreben, dem 
Wunſche des Vereins zu entſprechen. 


Meine ganze Lebenszeit der Zoologie widmend, habe ich ſchon ſeit 

25 Jahren die Natur und Lebensweiſe der hierländigen Vögel beobach— 

tet, und bin ich im Beſitze vieler Notizen über die Wanderungen der 
4* 
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Vögel, bie es mir jedoch erft in ben mehr freien Stunden ber langen 
Winterabende möglich fein wird zu ordnen und zuſammen zu ſtellen. 


Aus beier Urſache bitte ich um einige Geduld, und laͤngſtens bis 
zum Februar k. J. hoffe ich den Erwartungen des Vereins entſprechen 
zu können. 


Aus dem Polniſchen überſetzt. 
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Mittheilungen 


Wichtigkeit des Waldes mit beſonderer Berückſichtigung auf bie 
in Rußland beſtehenden forſtlichen Verhältniſſe 


von 


Adolf Hohenſtein, N 
k. k. Kameralförſter, Mitglied mehrerer forſtlichen und landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereine und Geſellſchaften “). 


*) Dieſer, der Nedaktion zugeſendete Aufſatz, welcher Manches auch für unſere forſt⸗ 
lichen Verhältniſſe Jutereſſantes enthülle, konnte nicht in ſeinem ganzen Umfange 
aufgenommen werden. Wir haben uns darauf beſchränkt, Dasjenige zuſammen zu 
ftellen, was für unfer Land wichtig genug erſchien, mußten aber dabei auch manches 
bereits bekannte mit aufnehmen. Der Herr Einſender wird daher zu entſchuldigen 
wiſſen, wenn er feinen Aufſatz in einem andern Gewande erblickt, als er ihn mit: 
theilte. Sollten dieſe Mittheilungen das Intereſſe unſeres forſtlichen Publikums er⸗ 
regen, fo werden wir nicht ermaugeln, in fpäteren Heften, wenn uns dieß der Raum 
geftattet, die nicht mit aufgenommenen Notizen über den pekuniären Nutzen mehrerer 
forſtinduſtriellen Anlagen in Rußland, ſo wie ſelbe durch den Herrn Einſender ge⸗ 
geben wurden, nachträglich zu veröffentlichen. 

Anmerkung der Redaktion. 


Vorwort. 


Der Gedanke dem Lande, worin ich lebe, nützlich zu wer⸗ 
den, manchen Waldbeſitzer über die Wichtigkeit und den Werth 
des Waldes aufzuklären, und dadurch den armen Wald von ſei⸗ 
ner drohenden Verwüſtung und gänzlichem Ruin zu retten, be⸗ 
wog mich dieſe Schrift aufzuſetzen; möge auch nur der geringſte 
Nutzen für das allgemeine Wohl daraus entſpringen, ſo iſt meine 
Abſicht erreicht, und ich für den erſten Verſuch meiner litera⸗ 
riſchen Laufbahn belohnt; deshalb bittet um Nachſicht 


der 


Verfaſſer. 


. Einleitung. 


Wie unendlich wichtig die Erhaltung des Waldes für die ganze 
Menſchheit ijt, berüͤckſichtigen heutzutage in Rußland wenige Wald— 
befiger. Möge es mir daher durch dieſen Aufſatz gelingen, die Wichtig⸗ 
keit und den vielſeitigen Nutzen des Waldes in ſeinem wahren Lichte 
darzuſtellen, um den Walbbeſitzern ein größeres Intereſſe dafür einzuflößen 
und dadurch ihre und ihrer Unterthanen Exiſtenz zu verbeſſern, die ihrer 
Nachkommen zu ſichern, und das allgemeine Wohl zu fördern. 


2. Einfluß des Waldes auf das Klima eines Landes. 


Der Wald mildert die Heftigkeit der Regengüſſe, mäßigt Naͤſſe und 
Trockenheit, mildert die Uebergänge in der Temperatur, verhindert als 
natürlicher Behälter des niederfallenden Schnees und Regens, einerſeits 
Ueberſchwemmungen, anderſeits erhält er den Reichthum der Quellen, 
entzieht der athmoſphariſchen Luft die dem animaliſchen Leben beſonders 
ſchädlichen Stoffe, (dit gegen die ſengende Gluth der Sonnenſtrahlen, 
und trägt viel zur maleriſchen Schönheit und Aunehmlichkeit eines Lan⸗ 
des bei. 

Niemand kann das Gefühl beſchreiben, oder ſchildern, der es nicht 
ſelbſt empfunden hat, welches ſich unwillkürlich in den Herzen eines Wan⸗ 
derers regt, wenn er auf einer Fußreiſe bei drückender Hitze müde und 
matt, von offener Steppe oder Feld plötzlich in einen Hochwald eintritt. 
Wie majeftätifch! wie erhaben! erſcheint ihm der Wald in dieſem Augen⸗ 
blicke; wie wohl und erquidt fühlt er fid, und unwillkürlich bemächtiget 
ſich ſeiner eine gewiſſe Achtung, ein angenehmes inneres frohes Gefühl, 
welches ihn an die Würde und den Werth des Waldes erinnert. 

Wenn in den trockenen Sommermonaten ein warmer Regen die 
Natur erquickt, welche erfriſchende Dünſte haucht er dann nicht für Men⸗ 
ſchen und Thiere aus, und befördert dadurch den Wachsthum der Pflanzen. 

Der Wald auf den Anhöhen gewährt vorzugsweiſe alle dieſe Vor 
theile, iſt aber ein ſolcher einmal abgetrieben und devaſtirt, ſo kann er 
entweder gar nicht oder nur äußerſt ſchwierig und mühſam nach Menſchen⸗ 
altern wieder erſetzt werden, weil Wind und Waſſer ben ihm zum (Ge: 
deihen nöthigen Boden zu entführen pflegen, und die Produktionskraft 
des unbeſchützten Bodens durch unbehinderte atmoſphäriſche Einwirkung 
fortwährend geſchwächt wird. 
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Der Wald trägt in Gegenden, wo außerdem wenig hochwachſende 
Gewächſe vorhanden ſind, ſehr viel zur Herſtellung einer geſunden Luft 
bei, weil er im Sonnenlichte ununterbrochen Sauerſtoff aushaucht, wäh⸗ 
rend er feine Nahrungsſtoffe an Kohlenſäure meiſtentheils der Atmos⸗ 
phäre entnimmt. 

Als Beweis, welchen Einfluß der Wald auf das Klima eines Lan⸗ 
des hat, fuͤhre ich aus dem Taſchenbuche für Natur- und Jagdfreunde 
von Schulze, 9. Jahrgang, Seite 14, wörtlich an. 


„Den ſchlagenden Beweis, in vorſchwebender Hinſicht in neueſter 
Zeit, haben unſtreitig die Franzoſen uns geliefert. Es iſt wohl eine 
ganz allgemeine bekannte Sache, daß ſolche faſt mit pedantiſcher Strenge 
auf die Freiheit des Individuums halten, das laissez faire ijt ihr Feld⸗ 
geſchrei noch immer, und doch haben fie im Jahre 1843 ein Geſetz er- 
laſſen, wodurch die ſeit der großen Revolution freigegebene Behandlung 
und Benützung der Wälder wieder unter die Bewachung des Staates 
geſtellt, und befohlen ift, alle durch Habſucht der Spekulanten entblößten 
Berge ſchleunig mit Holz wieder zu bebauen. Wer dieß aus eigenen Mit⸗ 
teln nicht konnte, ſoll unterſtützt werden, und wenn dennoch der Holzanbau 
unterbleibt, (o nimmt das Staatsforſtperſonal das fragliche Grundſtück 
in die Hand und beſorgt ſelbſt die Kultur, bezahlt dann fpäterhin, nach⸗ 
dem ſolche gelungen, der Eigenthuͤmer die Kulturs-Koſten, fo wird ihm 
der Wald zurückgegeben. 

Wahrlich in Anbetracht dieſer ſtrengen Maßregeln der Franzoſen, 
wodurch die Freiheit nach ihren Begriffen ganz eng in Feſſeln geſchlagen 
wurde, müſſen wir wohl unbedenklich den Schluß ziehen, daß wichtige 
Gründe deßhalb vorliegen mußten; der Kampf fing wegen Erlaßung des 
gedachten Geſetzes in der Deputirten-Kammer ſchon im Jahre 1838 an 
und endete erſt 5 Jahre ſpäter 1843. Es ſind alſo ſicher die fraglichen 
Gründe reiflich erwogen, und dieſe beſtehen in Verderbniß des Klimas, 
in Verſiegung der Quellen, in öfterer Ueberſchwemmung der Flüße ge- 
gen vormals, in Mangel regelmaͤßigen Regenfalls und in häufigem Ein⸗ 
treten von Hagelwettern. Die Ausrottung und Zerſtöͤrung der Wälder ` 
Frankreichs iſt in neuerer Zeit aber auch wahrhaftig großartig betrieben. 

Am Schluße des vorigen Jahrhunderts war noch etwa der fünfte 
Theil des ganzen Staats-Aerars mit ziemlich gutem Wald bedeckt, jetzt 
aber ſoll nur noch hoͤchſtens der 13. Theil Wald zeigen, und dieſer ift 
obendrein meiſtens in ſchlechtem Zuſtande, ſo daß er ſeinen Zweck in 
phyſikaliſchem Betrachte nur noch mangelhaft zu erfüllen vermag. 

Die Franzoſen haben dies eingeſehen, und die Geſchichte anderer 
Länder richtig begriffen. Sie wollen den begangenen Fehler mit voller 
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Energie wieder gut machen“). Im übrigen ift im Deutſchland auch 
nicht alles ſo wie es ſein ſollte, was durch die in Folge der Waldvermin⸗ 
derung und Entblößung der Berghöhen ſtattgefundenen Veränderungen 
an dem Klima, Quellen, Bächen und Flüffen, den Gewittern und Über- 
ſchwemmungen u. ſ. w. ſich deutlich zeigt.“ 

An vielen Orten find [don Quellen und Bäche verfiegt, faſt alle 
Flüffe find ſeichter geworden und ihr Lauf fat fid) zum Nachtheile der 
Schifffahrt verändert. 

Häufige, oft febr verderbliche Ueberſchwemmungen treten daher in 
jedem Jahre ein, und Hagelwetter muß man bei jedem Gewitter befürchten. 
Daß an dieſen ſämmtlichen Kalamitäten die Zerſtörung der Wälder haupt⸗ 
ſaͤchlich Schuld ift, Geht (o ziemlich außer allem Zweifel. 

Der gut geſchloſſene Wald zieht nicht blos die Feuchtigkeit aus der 
Atmoſphäre an und erhält ſolche im Boden, fo daß Quellen entſtehen 
und Bäche ſich bilden, welche dann wieder Flüße ſpeiſen, ſondern es geht 
auch regelmäßig zu mit dem Wetter, wenn alle Höhen mit Holz beſtan⸗ 
den find. Die Schmelzung des Schnees geht im Walde viel langſamer 
von Statten, als auf den freien Bergen, und auch das Waſſer der Wol⸗ 
kenbrüche und ſonſtigen ſtarken Platzregen wird mehr allmälig nach den 
Flüffen geleitet: dieſe erhalten folglich die außerordentlichen Waſſermaſſen 
nicht ſo plötzlich, und Ueberſchwemmungen entſtehen ſeltener, als es jetzt 
leider an vielen Orten der Fall iſt. 

Werfen wir zum Beſchluße noch einen Blick auf Amerika, fo erfah⸗ 
ren wir von Rio Jameiro, daß daſelbſt das Klima durch die Ausrottung 
der Wälder bedeutende Veränderungen erlitten hat. Vormals konnte man 
kaum die Jahreszeiten, wie jetzt, in naſſe und trockene theilen. Regen 
fiel ſo ziemlich das ganze Jahr hindurch und Gewitter ſtellten ſich nicht 
nur häufiger, ſondern auch heftiger ein, gegenwärtig hat die Feuchtigkeit 
dergeſtalt abgenommen, daß die Stadt nicht mehr wie früher mit dem 
nöthigen Waſſer verſorgt werden konnte. Die Nachtheile der Entwaldung 
wurden überhaupt ſo auffallend bemerkbar, daß ſich die Regierungen 
verpflichtet gefühlt haben, deren Fortſetzung zu verbieten. 

Auf meinen weiten Reiſen machte ich leider die Bemerkung, daß 
viele Länder Europas, die ſchon lange bewohnt und angebaut ſind, nicht 
mehr die frühere Fruchtbarkeit und Regelmäßigkeit des Klimas beſitzen, 


) Die ausgedehnten Verkäufe von Staatsforſten in neueſter Zeit machen das rich⸗ 
tige Erkenntniß der forſtlichen Verhältniſſe in Frankreich mehr als zweifelhaft und 
dürfen ſich trotz aller Geſetze und Vorſchriften die nachtheiligen Folgen eines 
falſch aufgegriffenen Princips in der Forſtwirthſchaft dort bald noch greller dar: 
ſtellen. Anmerk. der Redaktion. 
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weil die Wälder ausgerottet und zerftört wurden. Die Folge davon war, 
daß man ſpäter zwar keine Opfer ſcheute, um dieſe entwaldeten Gebirge 
wieder zu bebauen, allein auf dieſen wollte kein Wald mehr fortkommen. 

Auf den Bergen ſollten die Ausrottungen des Waldes am 
allerſorgfältigſten vermieden werden, weil dieſe Wälder als die wah- 
ren Regulatoren des Klimas dienen, die Wolken an ſich ziehen, Re— 
gen veranlaſſen, Winde abhalten, die Wärme des Sommers und die 
Kälte des Winters, eben fo das ſchnelle Schmelzen des Schnees mä- 
ßigen, und dadurch fo viele Ueberſchwemmungen abwenden. In Nor⸗ 
wegen hat man ſchon Beiſpiele gehabt, daß in ganzen Gegenden das 
Getreide nicht mehr reift und oft der ganze Ackerbau vernichtet wurde, weil 
man Gebirgswaͤlder ausgehauen hatte, die bisher ſchadliche Winde abhilten. 

In den Kalkgegenden Provence in Frankreich gab es früher beträcht⸗ 
liche Waldungen, allein fie wurden von der immer zunehmenden Be- 
völferung unüberlegt ausgerottet, um dem übertriebenen Weinbau Platz 
zu machen. Hierdurch wurde das ohnehin ſehr heiße Klima der Provence 
noch trockener; man erleichterte den heftigſten Regengüͤſſen den Zugang 
in die Ebenen, und dann büßte man die wenige gute Erde ein, welche die 
Felſen bedeckte, die früher durch die Wurzeln der Bäume feſtgehalten 
wurde: daher auch der traurige Anblick der nackten provencaliſchen Ge⸗ 
birge, und die Unmöglichkeit fie wieder anzubauen. Mit wahrhaft thoͤ⸗ 
richter Wuth hatte damals jeder Bauer dem Baume den Krieg angekün⸗ 
digt, und was iſt übergeblieben? Mit Ausnahme einiger Fichten, Tannen 
und Lerchenaufforſtungen im Departement der Nieder-Alpen, einiger Ei⸗ 
chen, Eſchen und Fichtenwälder im Vaucluſe und Rhonenmündung⸗De⸗ 
partement, die noch überdieß in ſehr ſchlechtem Zuſtande ſind, ſo gut als 
gar nichts! Man kann tagelang reifen, ohne in den übrigen Thaͤlern 
dieſer Departements etwas mehr als kleine, verkrüppelte, hie und da 
zerſtreute Büfche zu ſehen. 

In den Beiträgen zur Kenntniß des ruſſiſchen Reichs, 4. Band, 
ſchildert Köppen in feinem Berichte an die Kommiſſion über den Wald 
und Waſſervorrath im Gebirge der obern und mittlern Wolga, genau 
den Zuſtand der ruſſiſchen Waldungen, und vorzüglich den in Zukunft 
bevorſtehenden Mangel an Schiffbauholz durch die Zerſtörung der Waͤlder 
mit den Worten: 

„Beunruhiget durch die augenſcheinliche Abnahme des zum Schiffs 
baue tauglichen Bauholzes, ließ die Admiralität in den Jahren 1797 
bis 1801, 33 Gouverments durch Flotten- Offiziere bereiſen, um die 
Wälder zu unterſuchen. Dieſe Herren fanden mit Berückſichtigung der 
Waſſerwege, welche zu den verſchiedenen Werften für Kriegsſchiffe 
fuͤhren, daß 
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1. für bie baltiſche Flotte Maſtbäume auf 55 Jahre, und Bauholz 
fuͤr immer, 

2. für Archangel Maftbäume auf 15 Jahre, und Lerchenholz auf 
4 Jahre vorhanden ſeien. a 

Dieſe Herren fanden alfo für das ſchwarze Meer Maſtbaͤume und 
Bauholz genug, und die Flotte des ſchwarzen Meeres bis zu einer 
ganz unbeſtimmten Zeit gefichert, während gleichzeitig Graf Kuſcheleff 
meinte, die Wälder wären ſchon vollſtaͤndig ausgerottet. Wir leſen 
nämlich in einem offiziellen Berichte desſelben vom 24. Auguſt 1800 
die Worte: „Woher ſoll die Flotte des ſchwarzen Meeres das nöthige 
Holz jezt erhalten, da die Wälder ausgerottet und das Holz in fremde 
Länder verſchifft iſt. 

In dem Taſchenbuche der Natur-, Forſt⸗ und Jagdfreunde v. Schulze 
9. Jahrgang 1840 findet man über den Kulturzuſtand der Waldungen Ruß⸗ 
lands folgendes geſchrieben. „Wir wollen auch übrigens noch ben Zuſtaͤnden 
Rußlands in vorliegendem Betrachte einige Beachtungen widmen. Daß 
dort ebenfalls wie in Perſien ungeheuere Steppen und Sandwüften 
ſich befinden, iſt bekannt und gewiß, daß ſolche noch fortwährend 
WÉI vergrößern und neue entſtehen. Heftige Winde brauſen jezt unge⸗ 
ſtört über das Land, über Binnenſeen und Flüffe, feit dem die ſchützenden 
Wälder verſchwunden find. Dadurch werden die Ufer mit Sand über 
ſchüttet und die Gewäſſer mehr und mehr eingeengt, die Fläche der 
lezteren zieht ſich zurück, und hohes dichtes Schilfgras, zwiſchen welchem 
der vom Winde herbeigetriebene Sand fid) ablagert und allmählig Bo⸗ 
den bildet, füllt den verlaſſenen Raum aus. Davon trägt unſtreitig auch 
die ſeit Zerſtörung der Waͤlder eingetretene Trockenheit der Luft, wie 
die wieder hiedurch veranlaßte Seltenheit des Regens jedenfalls Schuld, 
und es leidet feinen Zweifel, daß ſolchergeſtalt zulezt die Seen und Fluͤſſe in 
feſtes Land ſich verwandeln, je nachdem die Steppen an Umfang gewinnen.“ 

„So ſoll denn auch ſogar die jezt lebende Generation bereits viele 
kleine Flüſſe austrocknen, die groͤßern ſeicht werden, und Seen in Moräſte 
ſich haben verwandeln ſehen, woraus über kurz und lang feſtes Land 
fid) geſtaltet. Im übrigen fol auch die Wolga, einer der größten Flüffe 
Europas auffallend für die obige Behauptung ſprechen, indem ſie mit 
jedem Jahre ſichtlich ſeichter wird, und an manchen Stellen ſchon gar nicht 
mehr, an andern nur mit großer Beſchwerlichkeit befahren werden kann.“ 

„Die Gefahr, daß der größte Theil des ungeheuern ruſſiſchen Reichs 
gleich der Ebene Perſiens eine große Wüſte werden könne, liegt um 
ſo mehr ſchon deutlich vor, als ihr Fortſchritt ſogar im letzten Jahrzehent 
ſich klar erweiſen läßt. Sie iſt auch bereits vom Miniſterium in Pe⸗ 
tersburg in ihrer vollen Bedeutung erkannt, und dasſelbe hat nicht nur 
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eine Kommiſſion aus Naturkundigen und Statiſtikern gebildet zur Ver— 
anlaſſung örtlicher Forſchungen in fraglicher Beziehung, ſondern auch 
ſchon thätig Hand anlegen laſſen, das Uebel möglich in Schranken zu 
halten, damit es nicht noch weiter ſich ausdehne.“ b 

„Die gedachte Kommiſſion ijt bereits bei den geſchehenen Forſchun⸗ 
gen zu den unzweideutigen Reſultaten gelangt, daß lediglich die Wald- 
verwuͤſtungen die erwähnte große Gefahr herbeigeführt habe.“ 

Von einer andern Seite her iſt mir die Kunde gekommen, und 
zwar habe ich in der Notiz O des Dezember-Heftes *) „der allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagdzeitung“ geleſen, daß man in einer großen weiten Steppe Ruß⸗ 
lands verſteinert Eichen- und Fichtenholz gefunden habe, woraus allerdings 
auch auf frühere Bewaldung an beſagter Stelle ſich ſchließen laſſen dürfte. 

Aus dieſen erhellet die dringende Nothwendigkeit, daß der Erhaltung 
der Waldungen von Seite der Regierungen die größte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt werde, und auch auf die Privatwälder als Gemeingut ein wach⸗ 
ſames Auge zu richten ſei. , 

Leider wurde dieß bisher faft gar nicht ober ſehr oberflächlich und 
ftiefmütterlich gethan; die Verwüſtung und Ausrottung der Wälder, und 
die unerlaubten ſich immer noch ſteigernden Eingriffe in dieſelben aber 
mahnen mit vollem Ernſte an die endliche Erfüllung dieſer Pflicht, da 
bie Waldvegetation im Großen überblickt, unzweifelhaft an und für fid) 
im Sinken begriffen iſt. Werfen wir einen Blick auf die Zuſtände un⸗ 
ſerer früheren und jetzigen Wälder, fo tritt uns die Frage entgegen, weß— 
wegen ſind die großen Eichenwälder der Vorzeit verſchwunden, und was 
gibt es jetzt für Eichenbeſtände? 

In den während 13 Jahren von mir in 8 verſchiedenen Gouverne— 
ments Rußlands adminiſtrirten und vermeſſenen Privatwäldern fand ich 
jetzt kaum ganz geſunde Eichenſtämme von 20—24 Zollen. 

Werfen wir auf die vielen eingeſchlichenen Mißbräuche einen Blick, 
die ſo viel zur Vernichtung der Walder beitragen. 

Am Pfingſtfeſte ſchmücken auch hier, wie im Auslande Millionen 
von jungen Birkenſtämmchen, die Kirchen, Straſſen und Gebäude. 

Gerade die Birke, welche vorzüglich für Rußland von großer Wich⸗ 

tigkeit ijt, weil ſolche ſelbſt Grönland in dem erſterbenden Schooße der 
Natur noch hervorbringt, die das meiſte Brennholz liefert, mit dem 
ſchlechteſten Boden verlieb nimmt, in fo kurzer Zeit wieder waͤchſt und 
fo wenig zu ihrer Verjüngung benöthiget, gerade ſie ijt leider vom Volke 
zu dieſem Feſte beftimmt **). 

9 Welchen Jahres? Anmerkung der Redaktion. 


**) Rußland ijt das eigentliche Vaterland der Birke und es erreicht dieſelbe Dimen⸗ 
ſionen, welche fabelfaft erſcheinen. Die den reinen Birkenwald bei uns begleiten⸗ 
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Ich habe Tauſende von Fuhren in den beiden Hauptſtädten Peters⸗ 
burg und Moskau geſehen, welche die Bauern aus den naheliegenden 
Privatwäldern geſtohlen hatten, und ganz frei verkauften. Wie viele 
Tauſende von Klaftern würden aus dieſen jungen Birken herangewachſen 
fein, und wie viele arme Nothleidende könnten mit dem vor Kälte ge— 
ſchützt werden, was fo nutzlos verloren geht. In den von mir admini⸗ 
ſtrirten Forſten ſuchte ich dieſem Unfug dadurch abzuhelfen, daß ich den 
Leuten zu dieſem kirchlichen Gebrauche anſtatt Birken verſchiedene un⸗ 
brauchbare Straucharten ausfolgen ließ. 

So ſchreitet die Zerſtörung der Wälder von Jahr zu Jahr unauf— 
haltſam aber ſicher fort, und insbeſondere die Abnahme der Eichenwälder 
ift Folge des nachtheiligen Einfluſſes der Menſchen auf den Wald. 

Welche Folgen werden aber aus dem hervorgehen, was in Bezug 
auf den Wald gegenwärtig unter unſern Augen vor ſich gehet? Um die— 
fem vorzubeugen, ift es um fo nothwendiger, mit allen uns zu Gebothe 
ſtehenden Mitteln dem Uebel moͤglichſt vorzubeugen. Ein günſtiger Wald⸗ 
beſitz wird durch das Vorhandenſein eines entſprechenden Holz- Kapitals 
in demſelben bedingt, und gerade in der Abſonderung dieſes Kapitals 
liegt für den Beſitzer eine beſondere Verſuchung, den Werth des Wald— 
beſitzes, und hiemit bie vielſeitigen Forderungen und Intereſſen der Zu⸗ 
kunft einem augenblicklichen Bedürfniſſe der Gegenwart zu opfern, um 
ſeinen Kredit und Vermögen in der Jeztzeit zu erhöhen. 

Ein Theil der Gemeinde-Waldungen und faſt alle ruſſiſchen Privat⸗ 
wälder“) find auf dieſe Weiſe weit unter ihr Ertragesvermögen gefun- 
ken, und verdienen kaum noch den Namen Wald; der größere Theil iſt 
ausgerottet, weil die Erträgniſſe dieſer Privatwaldungen in den meiſten 
Gouvernements faſt gleich Null ſind, und die Koſten für eine beſondere 
Beſchützung mit der gegenwärtigen Einnahme für den Walbbeſitzer in 
gar keinen Verhältniſſen ſtehen; die Waldbeſitzer hauen deshalb den Wald 
ohne allen Rückſichten ab, um nur Geld daraus zu ziehen, es kuͤmmert 
fie nicht, wovon ihre Urenkel einſt ihre Gebäude erbauen oder ihre Ofen 
heitzen ſollen, ob fie einen öden und der Menſchheit fünftig wenig nutz⸗ 
baren Boden hinterlaſſen, ſie wollen leben, und viele äußerten mir ganz 
offen, wenn ich ihnen die Folgen ihrer Waldverwüſtungen vorſtellte: 
„Was kümmern mich meine Nachkommen, ſie mögen auch ſehen, wie ſie 
durchkommen, wenn ſie zur Regierung kommen, die Welt iſt jetzt ſchon 
ſo aufgeklärt, daß man nicht mehr mit Holz ſondern mit Luft heitzt!“ 


den Erſcheinungen in Bezug auf Verſchlechterung des Bodens find dort nicht wahr— 
zunehmen und verjüngt ſich der Birkenwald von ſelbſt, ohne daß eine Abnahme der 
Bodenkraft und das Zurückgehen im Wuchſe bemerkbar wäre. A. d. R. 
*) und wohl auch ein großer Theil der hierländiſchen Privatwaldungen. 
Anmerk. der Redaktion. 


62 


Indem ruſſiſcher Journal v. J. 1849 Nro. 38 ſchildert der ruſſiſche 
Gutsbeſitzer Schelgunoff ſehr richtig: 

„Angenommen, daß in der Landwirthſchaft noch lange nicht die Zeit 
in Rußland gekommen iſt, wo die Verbeſſerungen blühen, und alle Guts⸗ 
befiger wie in Deutſchland große Feldwirthſchaften führen, und (o zweck⸗ 
mäßig leiten, wie es fein foll, fo geſchieht doch mehr oder weniger in 
oe Landwirthſchaft, das kann man aber nicht von ber Waldwirthſchaft 
agen.“ 

„Seht, im Verhältniß der großen Flache des Ackerlandes habt ihr 
nur einen kleinen Theil Wald! und was macht ihr mit dieſem? Ihr er⸗ 
greift alle möglichen Maßregeln denſelben zu vernichten und das iſt eine 
Sünde, welche unſere Nachkommen nicht verzeihen werden. Im Leben 
muß man nicht blos an ſein „Ich“ denken, ſich nicht blos um ſeinen eige⸗ 
nen Nutzen und Bequemlichkeit kümmern: ſolcher Egoismus kann niemals 
Vortheil bringen, weil ein theilweiſer Nutzen auch mit dem allgemeinen 
Nutzen verbunden iſt, und jeder Menſch lebt edel, der für ſich und an⸗ 
dere denkt.“ 

„Es ift ſchmerzlich anzuſehen, was die Guts beſitzer mit ihren Wäl- 
dern treibenz für ſie iſt der Wald, was die Suͤnde für die Schande, wel⸗ 
chen ſie mit allen möglichen Mitteln vertilgen wollen, und ſie werden 
unglücklicherweiſe auch reif in dieſer Ausführung. Es iſt wenig, daß ſie 
in ihren Wäldern ackern und ohne Mitleid hacken — nein, fie brennen 
auch noch darin herum! Der Mangel an Wäldern in unſern jübli 
chen, auch in manchen mittleren Gouvernements iſt ſchon fühlbar gewor⸗ 
den, und diejenigen Gutsbeſitzer, welche den Werth des Waldes für das 
allgemeine Wohl anerkennen, fangen an, an die Wichtigkeit desſelben zu 
denken, und bekümmern fid) ſogar um feine Beſchuͤtzung und Einrichtung; 
allein die größere Zahl derſelben ijt nicht von dieſer guten Meinung, 
beßhalb wird der Wald mit unglaublicher Schnelligkeit verbraucht und 
durch die Eigenthümer ſelbſt vernichtet. Auf Gütern, wo große Feld⸗ 
wirthſchaft getrieben wird, und Mangel an Verbeſſerung des Grundes 
ift, gibt es wenig Fruchtbarkeit, daher viele Waldbeſitzer in ihren Wäl- 
dern roden und äckern, und wenn ſie von einem neuem Felde die 2. und 
3. Erndte genommen haben, ſo laſſen fie es dann liegen; daſſelbe be- 
wächſt mit Gras und bleibt dann nutzlos für bie Feld- und Waldwirth⸗ 
ſchaft. In dem Walde, wo man nicht ackert, ſind andere Mittel zu ſeiner 
Vernichtung. Man hackt darin ohne Ordnung und Barmherzigkeit und 
verſchwendet auf alle nur ordentliche Weiſe den Wald. Die Forſtwirth⸗ 
ſchaft und ein vorſichtiges Verfahren darin iſt eine unvermeidliche Noth⸗ 
wendigkeit und die wichtigſte Bedingung unſerer vaterländiſchen Wirth⸗ 
ſchaft.“ 
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„Ohne Waldwirthſchaft kann keine Feldwirthſchaft beſtehen unb ab⸗ 
geſehen, daß alle unſere Gutsbeſitzer Anſpruch auf Bildung machen, fo 
ſind doch nur wenige unter den Gebildeten, welche den Nutzen des Wal⸗ 
des einſehen, und gehörige Maßregeln zur Einrichtung dieſes fo wichti— 
gen Zweiges für den allgemeinen Nutzen nehmen. Alle Waldbefiger ben 
ken an Geld und Vergrößerung ihrer Einkünfte, allein wenige wirken zu 
dieſem Ziele: deßhalb handelt es ſich um unſern eigenen Vortheil und 
Handel, der auf Begründung zweckmaͤßig eingeführten Geſchäftsleitung 
beruht, und der Wald bringt uns bei Weitem nicht den Vortheil ein, 
welchen er uns bringen könnte.“ 


„So lange man nichts unternimmt, kommt man auch nicht vorwärts, 
und ohne Unterricht kein Wiſſen, und ohne Wiſſen kein Geld. Eines der 
wichtigſten Zweige unſers innern Handels bleibt die Waldwirthſchaft. 
Die techniſchen Produkte ſpielen dabei die Hauptrolle, allein bei uns iſt 
noch nichts für die beſſere Einrichtung und Erzeugung derſelben geſchehen. 
Wir ſprechen hier nicht von den nördlichen Gouvernements, z. B. Arch⸗ 
angelſk und Wologda, wo die Erzeugung der verſchiedenen techniſchen 
Waldprodukte auf den höchften Grad der Vollkommenheit geſtiegen iſt, 
ſondern ſeht auf unſere innern Gouvernements, was geſchieht da? In 
Wologda benützt man zur Bereitung des Theeres die zweckmäßigſten 
Ofen, bei uns bedient man ſich blos der Theergruben, und warum ſind 
dieſe Ofen nicht über die Grenzen des Gouvernements gegangen? Weil 
man hier gleichgiltig für Verbeſſerungen iſt, kein Verlangen traͤgt bei, das 
Alte, Unbrauchbare mit dem Neuen, Nützlichen zu vertauſchen. Nur aus 
lächerlicher Faulheit und blinder Anhänglichkeit an den alten Sitten und 
Gebräuchen!“ 


„Alle techniſchen Erfindungen neuerer Art unſerer Unterthanen wer⸗ 
den unterdrückt, weil ſich Niemand darum befümmert und keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf verwendet. Unſer Bauer möchte gern ein Techniker fein, 
und etwas Neues und Nützliches ſehen, aber von wem ſoll er etwas 
lernen? Er kann nicht leſen, weiß nicht den Urſprung der Dinge, hat keine 
Kenntniſſe, und jene Leute, welche zu leſen verſtehen, leſen nicht das, 
was für ſie im Leben nützlich ſein kann, und ſchoͤpfen aus ihrem Leſen 
weder Nutzen fuͤr ſich, noch für Andern. Den jungen Kaufleuten, welche 
von den Unterthanen techniſche Produkte kaufen, iſt es ganz gleichgiltig, 
auf welche Art ſie ſolche erlangen. Ihre Berechnung beruht auf dem 
Grundſatze, unſere Bauern von dieſen Technikern abzureden, damit ſolche 
fi von ihrem armen bezauberten Wiſſen nicht trennen, und in der Un⸗ 
wiſſenheit ihrer Vorfahren bleiben.“ 


„Die Wald⸗Induſtrie und die techniſchen Erzeugniſſe des Waldes 
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fónntem die Quellen großer Einkünfte fein, nur müſſen dazu Leute ba 
fein, welche die Sache am rechten Fleck anzugreifen verſtehen.“ 

„Wie groß iſt der Bedarf an Walderzeugniſſen, und wie groß kann 
der Nutzen davon fein, dieſes Wiſſen ift uns nöthig; wir haben darnach 
Verlangen, denn unſer einziges Beſtreben iſt, Geld zu machen.“ 

„Bei Entwickelung der techniſchen Erzeugniſſe wird ſich unſer Handel 
ſchnell erheben auf der Grundlage und Einführung neuer Erfindungen, 
durch Anwendung nützlichere Methoden der Erzeugung, verſchiedene 
Waldprodukte immer mehr und mehr zu vermehren: dadurch wird ſich 
der Bedarf vermehren und die Mühe hinreichend belohnt; man muß nur 
den Anfang zu dieſer Entwicklung machen, weil ohne Anfang kein Ende 
iſt, und nur dann können wir den W zum Sammeln des Geldes in 
Bereitſchaft halten.“ 


3. Einfluß des Waldes auf den Menſchen. 


Ich habe die Wichtigkeit des Waldes in Hinſicht des Klimas frü- 
her geſchildert; viel ernſter und wichtiger wird der Einfluß des Waldes, 
wenn wir ihn aus einem höheren Geſichtspunkte betrachten, nämlich auf 
die durch die Waldverwuͤſtung veranlaßte Schwächung und Verſchlechte⸗ 
rung des Menſchenſtammes ſelbſt, worüber ich auf meinen weiten Reifen 
ſelbſt Gelegenheit hatte, manche Erfahrungen zu ſammeln. Ich habe das 
Rieſengebirge, den Thüringer Wald, die Tiroler und ſteiermark'ſchen Al⸗ 
pen zu Fuß durchwandert, und wie der Wald hinſichtlich des Ortes und 
der Lage, des Zuſtandes und des Grundes verſchieden war, ebenſo ver— 
ſchieden habe ich das Menſchengeſchlecht gefunden. In den Wäldern und 
Waldbergen ein friſches geſundes ſtarkes und fröhliches, dagegen an den 
abgetriebenen leeren Waldbergen ein ſchwächeres, Fränfliches und truͤberes 
Geſchlecht. 

In Rußland gibt es ebenfalls Gouvernements, wo großer Holzman⸗ 
gel iſt, und wo die Bauern nicht ſo viel Brennholz beſitzen, um ihre 
Stuben gehoͤrig erwärmen zu können; ſie bringen daher die Winterzeit 
meiſtentheils in ihren Schafpelzen auf dem Ofen zu, und deshalb ijt dort 
der Menſchenſtamm ſchwach und zuweilen verfrüppelt. 

Ich habe auf meinen Reiſen kein geſunderes Volk angetroffen, als 
auf den Waldbergen Tirols. Geſundheit, Fräftiger Körperbau, und eine 
heitere frohe Laune wuͤrzt dieſen einfachen aber ſo biedern Waldbewoh⸗ 
nern ihr Leben. 

Ihr Wuchs ift ſchlank und früftig, ihre Geſundheit abgehärtet 
gegen die Einflüffe der Witterung, und dieſes alles verdanken fie ihren 
Wäldern, mit denen fie auch vernünftiger als andere Völker umgehen, 
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zweckmäßiger den groͤßten Nutzen daraus ziehen, ihn ſchonen und ihm 
eine gewiße Achtung als Gründer ihrer eigenen Eriſtenz zollen. Ich habe 
ſelbſt einige Gemeindewaldungen vermeſſen, und in regelmäßige Schläge 
eingetheilt, wornach die Gemeinde jedes Jahr genau ihren Hieb führt *). 


4. Einfluß des Waldes auf den Wohlſtand der Bauern. 


Wie wichtig iſt der Wald für die Unterthanen, und welchen großen 
Einfluß hat er auf den Wohlſtand derſelben! 

Die nachtheiligen Folgen einer Waldausrottung ſind nicht ſo auf— 
fallend gefahrvoll, wie Feuerſchaden oder Viehſeuche, welche mit einem 
Male den ganzen Wohlſtand vernichten und den Gutsbeſitzer zwingen, 
alles, was in ſeinen Kräften ſteht, anzuwenden, um dieſem Unglücke fo 
ſchnell als möglich abzuhelfen. Die Ausrottung und Verwüftung des 
Waldes wirkt langſamer aber deſto ſchadenbringender; der Bauer ſelbſt 
bemerkt es kaum, daß er jedes Jahr nach ſeinem Bau- und Brennholze 
weiter fahren muß, daß von Jahr zu Jahr mehr Gras auf den Wald— 
hügeln wächſt, daß die Weide für ſein Vieh entfernter und ſchlechter 
wird, und daß die Stellen, wo er ſich ſein Feld macht und Korn ſäet, 
immer größere Zwiſchenräume erhalten. Dadurch fällt die Vieh zucht, der 
Wohlſtand des Bauers; ſeine Felder werden immer ſchlechter, weil Dün— 
ger fehlt; er verſchleudert unnütze Kräfte und Zeit auf die Anfuhr 
ſeiner Holzmaterialien, und muß in fremde, oft ſehr entfernte Gegenden 
wandern, um die Abgaben für ſeine Herrſchaft und Geld zum Ankaufe 
von Korn und zu anderen häuslichen Bedürfniffen für feine Familie zu ver— 
dienen, während er früher, als Wald beſtand, ruhig im Kreiſe der Sei— 
nigen im Walde Arbeit fand, hinreichendes Korn und Brod für ſeine 
Familie, ſo wie Futter für ſein Vieh beſaß, und keinen Mangel kannte. 

Wie viele Tauſende von Unterthanen in Rußland müſſen, weil kein 
Wald mehr beſtehet, ihren Unterhalt in den großen Fabriken der Re— 
ſidenzen und größern Städten ſuchen, — lernen dort Lurus, Trunk und 
Müſſiggang kennen und werden durch ſchlechte Beiſpiele verdorben. Und 
wie viele verlieren in den Fabriken bei den Maſchinen Hände, Finger 
und Füße! Auf dieſe Weiſe wird mancher Landmann feinem Gutsbe⸗ 
figer, mancher Vater feiner Familie entzogen, und geht für beide ver- 
loren; feine Kräfte ſtumpfen frühzeitig ab und er fällt dann ſpäter ſei⸗ 
nem Herrn zur Laſt. 


) Ohne dieſe Angaben beſtreiten zu wollen, bleibt doch in Bezug auf die Be⸗ 
wirthſchaftung der Tyroler Privat- und Gemeindeforſte viel zu wünſchen übrig, 
wie dieß aus den verſchiedenen Mittheilungen von dort erſichtlich ijt 

Anmerkung der Redaktion. 
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Im Cherſoniſchen Gouvernement antwortete mir einſt ein Bauer, als ich 
die ſchoͤnen üppigen Saatfelder bewunderte und lobte: „es iſt nicht alles Gold 
was glänzt! Was nutzen uns die ſchönen Felder ohne Wald? Im ganzen Be⸗ 
zirke umher iſt nicht ein Stamm oder Strauch, worin ſich ein Rebhuhn ver⸗ 
ſtecken kann, geſchweige denn ein Wald, der die Noth des Winters von uns 
abnimmt. Wir müſſen mit Strohmiſt heizen, und zum Branntwein unſere Zu⸗ 
flucht nehmen, wenn wir uns erwärmen wollen. Wir verſchlingen unſere 
Speiſen halb gahr, wodurch alle Jahre bösartige Fieber entſtehen, und 
wir jo viele unſerer wackeren Brüder dadurch verlieren, und viele haben 
Haus und Hof verlaſſen muͤſſen, um in Gegenden überzuſiedeln, wo 
Wald iſt.“ Gewinnt auch irgend ein Wald durch neu angelegte Kommu⸗ 
nikationen einen vortheilhaften Abſatz, ſo benützen ihn die Bauern ſchnell, 
ſie hauen den Wald ſchonungslos herab, werden wohlhabend, manche 
ſogar reich, ſo lange noch Wald vorhanden iſt: dadurch werden aber auch 
ihre häuslichen Bedürfniſſe großer, der Lurus, ber Hang zum Trunke nimmt 
überhand, der Bauer lernt Bedürfniſſe kennen, die er früher nicht kannte. 
Iſt aber der Wald zu Ende, ſo iſt auch das Geld zu Ende, und nun 
tritt an die Stelle des Ueberflußes Mangel. Woher nun die Mittel neh⸗ 
men, um die angewohnten vielſeitigen Bedürfniſſe zu beſtreiten? Auf 
dieſe Weiſe wirkt die Waldverwüſtung mehr ober weniger auf die mora⸗ 
liſche Verderbtheit des Landvolkes, und die einſtigen Nachkommen befin⸗ 
den ſich ohne Wald, und dadurch in Armuth und Noth. 


Würde der Wald gehörig forſtmäßig benützt worden fein, fo wäre 
der Vater nicht reich; aber auch die Kinder nicht arm geworden, und es iſt 
eine reine Wahrheit, daß der Nutzen, welcher aus einem Walde allmäh— 
lig und forſtmäßig gezogen wird, bedeutender und beträchtlicher ijt, als 
der, welchen man aus dieſem Walde auf einmal zieht. 


5. Einfluß des Waldes auf das allgemeine Wohl 
der Menſchheit. 


Wie wichtig ijt der Wald für die ganze Menſchheit! Wer dieß 
einſehen will, darf nur einen Blick tiefer in die, von den politiſchen Ver⸗ 
hältniſſen eines Landes bedingten Waldzuſtände werfen; dem fällt es wie 
Schuppen von den Augen, warum die Waldungen heutzutage ſo und 
nicht anders ſtehen, und es drängt ſich ihm immer mehr und mehr über⸗ 
zeugender die Nothwendigkeit einer Reform des Waldbaues auf. Aber 
dieſe muß nicht konſervativ ſein, ſondern frei von allen Feſſeln der Vor⸗ 
zeit und von allen Schwindeleien der Gegenwart. Unſere Wälder haben 
bis jetzt 3 Lebensperioden durchlaufen. ' 
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1. Als Urwaͤlder in den alleinigen Händen der Natur. 

2. Als Nutzungswälder, ſo lange ſie zur rückſichtsloſen Ausbeutung 
dienten. 

3. Als Wirthſchaftswaͤlder, ſeitdem fie einer mehr oder weniger ge 
regelten Behandlung und Benuͤtzung unterliegen. Jetzt treten ſie in die 

Ae Periode ein mit der Frage: was wird die Zukunft über fie ver- 
hängen? Schon werden die allzuſehr verminderten Wälder Deutſchlands 
allerſeits von Noth und Eigennutz beſtürmt, und konnen keinerſeits mehr 
durchgreifend geſchuͤtzt und erhalten werden. 

Alles lebt nur für den nächſten Tag, — unbeſchränkt herrſcht das ein⸗ 
gebildete Bedürfniß der Gegenwart, des Augenblickes, — Entſagungen zum 
Beſten unſerer einſtigen Nachkommen tauchen auf und verſchwinden wie 
Ephemeren. Der forſtlich ſtarke Sinn, welcher ſonſt über den Wäldern 
wachte, verweichlicht und verſchwindet in den gelehrten Schulen und ver 
feinerten Salons, und die Pflege der Wälder verſinkt in innerer Untüch- 
tigkeit und äußerer Mißachtung. S 

Selbſt das 19. Jahrhundert erkennt bei allen Rieſenſchritten in Kün— 
ſten und Wiſſenſchaften hie und da noch den, durch die Geburt geſtem⸗ 
pelten Meiſter im Forſtweſen an. Während jeder Handwerker ſein Mei⸗ 
ſterſtück ablegen muß, bevor man ihm nur das Geringſte anvertraut, gibt 
man den Wald in die Hände von Männern, die Forſtmänner fein mol: 
len aber im wahren Sinn des Wortes nicht find, nnb den Werth unb 
die Wichtigkeit des Waldes nicht einſehen. 

Solche Umſtände führen leider zu immer weiterer Ausbeutung und 
Verwüſtung der Wälder, rufen die gefährlichſten Landes-Kalamitäten 
hervor: Uebervölkerung, Pauperismus und Hungersnoth eutſteigen aus 
den Ruinen der Wälder, und erſchüttern die Grundfeſten der deutſchen 
Staaten auf das Gefaͤhrlichſte bis in ihr Innerſtes. 

Man fordert von dem ebenſo milden als gerechten Geiſte unſerer 
Regierungen das Unmoͤgliche: „Jedem helfen, und keinen beſchränken.“ 
Der Waldbedürftige ſoll auf die leichteſte Art befriedigt werden, ſo wie 
er es verlangt, mit Holz, Streu, Futter, Rottland u. ſ. w., und der 
Walbbeſitzer foll nicht beſchränkt werden in der eigennügigen Ausbeutung 
feines Eigenthumes. Dabei aber wachſen die Anſprüche ber fteigenben Be— 
völkerung an das für unerſchoͤpflich gehaltene Waldvermoͤgen in immer— 
während ſteigender Progreſſion; die unerſättliche Zeit gebietet, und es 
muß von Tag zu Tag immer mehr und mehr in den Wald gehauen wer— 
den, — weit mehr als die Natur nachhaltig zu geben vermag. Wie bald 
find dieſe Vorräthe erſchoͤpft! wie raſch beweiſen dies die geſtiegenen Hoh— 
preiſe! Vergebens ſuchen jetzt ſchon Tauſende von Armen Holz zur went: 
behrlichen Feuerung und Streu zum Dünger ihrer duͤrftigen Felder. Niemand 
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kann helfen. Wer an jenen Orten wohnt, wo die Wichtigkeit des Waldes 
nicht früher anerkannt wurde, und wo die Waldnoth einreißt, nicht die noͤthi⸗ 
gen Mittel an der Hand hat, wandert zeitig aus, und ſo entſpringen ſo 
viele Auswanderungen aus Erſchöpfung der Wälder und zu weiter Aus⸗ 
breitung des Feldbaues. Die Verwahrloſung der Wälder iſt ſchuld, daß 
fo viele unſerer deutſchen Brüder den väterlichen Heerd thraͤnenſchwer ver⸗ 
laſſen, um einer ungewiſſen Zukunft entgegen zu gehen, und die Zurück⸗ 
gebliebenen blicken kummervoll und ſorgenvoll auf die Zukunft ihrer 
Kinder *). 

Durch die Entwaldung gewinnt nach dem Wunſche des Landwirthes un: 
fer Klima an Wärme“ ), — aber man bedenke wohl, daß die Witterungs⸗ 
zuſtände ohne die Vermittlung der Wälder den ſchädlichen Ertremen un⸗ 
terliegen. In den entwaldeten Ländern wechſelt während des Sommers 
unerträglich Hitze mit Rauheit und Spätfroſt, anhaltende Dürre mit 
überſchwemmendem Landregen und vernichtenden Hagelwettern; bald ent— 
halten manche Flüffe kaum mehr jo viel Waſſer, um die Thiere zu trän⸗ 
ken, — bald überfluthen die Hochwäſſer ganze Landſtrecken und treiben 
die Niederungsbewohner mit dem Bettelſtabe höheren Gegenden zu. 

Im Winter ſpringt die ſchneidende Kälte zu der gelindeſten Witte⸗ 
rung über; heute iſt der Boden mit Schnee bedeckt, morgen ſchwimmt er 
im Waſſer bis der Forſt ihn wieder erſtarrt: wie eben die das nackte 
Land durchſtreichenden Winde wechſeln. Daraus entſpringen fo viele 
Krankheiten und Mißernten. Das Erſcheinen und Verhalten vieler Krank— 
heiten ſteht mit der Bewaldung eines Landes in engſter Beziehung, auch 
unſere Nahrungsgewächſe unterliegen jedem plötzlichen Umſchlagen der 
Witterung und es kann nicht fehlen, daß die auf das höchſte vermehrte 
Bevölkerung durch Häufige Mißernten leidet. 

Darum ſegne und beglücke Gott die Regierungen, welche ſich der 
Wälder ſorgfältig annehmen, dieſelben ſchützen und erhalten, deren Wich⸗ 


*) Der Verfaſſer malt in zu dunkeln Farben; und wenn auch in einigen Localitäten 
eine falſche Waldwirthſchaft, wohl auch ſtellenweis Waldverwüſtung vorkommt, fo 
können wir getroſt der Zukunft entgegen ſehen. Ueberall in Deutſchland ſchützt 
das Geſetz den Wald, und haben wohl manche der angedeuteten Erſcheinnnzen ans 
dere Urſachen als die Waldverminderung. Der Wald iſt einer der Hauptfactoren 
an der Nationalwirthſchaft, und das, was die Regierungen in Bezug auf deſſen Er⸗ 
haltung und die Befriedigung der Bedürfniſſe der Staatsangehörigen veranlaſſen, 
gehört durchaus nicht in das Reich des Unmsglichen. Der Forſtwirth und Wald⸗ 
beſitzer können überall mit vollkommener Ruhe der Entwicklung der ſtaatlichen 
Maßregeln in forſtlichem Bezuge entgegenſehen. A. d. R. 

**) Hier widerſpricht fid) der Verfaſſer, auch dürfte es wohl keinem Landwirthe im 
Sinne liegen, durch Verminderung der Waldungen ein wärmeres Klima hervor⸗ 
zubringen. Anmerkung der Redaktion. 
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tigkeit für das allgemeine Wohl einfehen und echt erprobte Meifter ge» 
ſetzlich anſtellen, die mit geſchickter ſtarker Hand rüftig bauen und beſſern 
an dieſem von der Natur dem Staate ewig überwieſenen Inventar. 

Die ruſſiſchen Waldbeſitzer glauben feft ihren Unterthanen etwas 
Gutes zu thun, und das allgemeine Wohl zu befördern, wenn fie in ihren 
Wäldern keine Ordnung und regelmaͤßige Forſtwirthſchaft einführen, und 
ſolche ihren Unterthanen ganz frei zum willkürlichen Gebrauche überlaſſen, 
darin thun und hacken zu koͤnnen, wie ſie und was ſie wollen. Eben ſo 
denkt der ruſſiſche Bauer ganz feſt, daß Gott den Wald für ihn geſchaf⸗ 
fen, und er ſein Eigenthum iſt. Der Gutsbeſitzer aber ruinirt ſich ſelbſt, 
ſeine Unterthanen und ſeine Nachkommen. Eine richtig eingeführte Forſt— 
wirthſchaft ſichert dem Gutsbeſitzer ein jährliches, beſtimmt bedeutendes 
Einkommen, während der Feldbau und die Viehzucht bei einer Mißernte 
und Viehſeuche den größten Verluſt bringen, und Tauſende von Rubeln 
und Menſchenkräfte vergebens verwendet waren. 


Der Wald braucht wenig Menſchenhände, wenn er nur einmal ein— 
gerichtet ift: — die Natur ſelbſt gibt den beſten Fingerzeig, wie er behan⸗ 
delt werden foll, und ein praktiſcher tüchtiger Forſtmann kann durch rich— 
tige Anlegung ſeiner Schlaͤge den Wald ohne großen Koſtenaufwand 
better verjüngen, als wie die dortigen Waldaufſeher ihn zu verwüſten 
verſtehen. Auffallend iſt es mir, daß in allen Ländern über Eiſenbahnen, 
Kanäle, Handelsverträge, Vereine zur Beförderung von Künſten und Wiſ— 
ſenſchaften, Abſtellung der Thierquälerei, Verbreitung der Mäßigungs— 
vereine, Theuerung der Lebensmittel, Kriegs-Ereigniſſe, mit ſo vielem 
Eifer geſprochen und geleſen, und der für uns Menſchen wichtigſte 
Gegenſtand, der Wald, ganz ignorirt wird?). Um jo auffallender 
muß es erſcheinen, daß man in ſehr wenigen Staaten Europas dem 
Walde jene öffentliche Stimme und allgemeine Aufmerkſamkeit, welche 
derſelbe in ſtaatswirthſchaftlicher und phyſikaliſcher Bedeutung verdient, 


widmet. Ja viele wiſſenſchaftlich gebildete und febr hochgeſchätzte Staats: 


diener faſſen das Weſen der Wälder und einer Forſtwirthſchaft höchitens 
bloß von der finanziellen und ſpekulativen Seite auf, berückſichtigen nicht 
die vielen Einfluͤſſe auf das allgemeine Wohl und betrachten die Wälder 
wie alle hieſigen Waldbeſitzer, bloß als ein mehr oder minder profita- 
bles wirthſchaftliches Kapital **). Woher kommt es, daß fo viele Güter 


*) Hier können wir mit dem Verfaſſer nicht einverſtanden fein, denn, wenn auch in 
Rußland verhältnißmäßig wenig über den Wald und feine Verhältniffe öffentlich 
abgehandelt wird, ſo iſt dieß anderwärts nicht der Fall, — man könnte eher das 
Gegentheil behaupten. Aumerkung der Redaktion. 

) Auch hier können wir die Anſicht des Verfaſſers durchaus nicht theilen, und wird 
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Rußlands, welche früher bedeutende Einkünfte gaben, herabgekommen und die 
Bauern gänzlich verarmt find? Woher anders, als von der Zerftörung der 
Wälder. — Ich habe im Niſchny⸗Nowogorodiſchen und Tamboriſchen Gou- 
vernement zwei dergleichen getroffen, welche fruͤher mitten im Walde lagen 
und deshalb den Beinamen Wald (lesne) führten, wo bie Bauern früher im 
blühendſten Wohlſtande lebten; jetzt find fie aber arm, ihr Wohlſtand ijt 
verſchwunden, weil der Wald vernichtet, auf 80 bis 100 Werſt ringsum 
zerſtört wurde, und anſtatt des frühern Waldes findet man jetzt Sand- 
ſteppen, an manchen Orten iſt kaum der Ort erkenntlich, wo er einſt 
beſtand. 

Woher kommt es, daß die Holzpreiſe in Petersburg und Moskau 
von Jahr zu Jahr ſteigen, und dadurch das Leben in bieten beiden Haupt⸗ 
ſtädten ſich bedeutend vertheuert? Woher anders als von der Zerſtörung 
der Wälder. Dieſe werden alle ſchonungslos heruntergehauen, nichts wird 
für ihren Wiederanwuchs gethan, und fie gehen jo ihrem Untergange entge⸗ 
gen. Der Holzhandel und Holzverkauf liegt in den Händen der ruſſiſchen 
reichen Holzſpekulanten, die ſich Millionen dadurch erwerben: während 
dieſe Millionen die Walbbeſitzer ſelbſt einſtecken könnten, wenn fie dem 
Walde mehr Aufmerkſamkeit ſchenken wollten, ſachkundige Forſtleute an⸗ 
ſtellten, das Holz durch ihre Unterthanen fällen und flößen ließen, und in 
den Hauptſtädten eigene Holzhöfe anlegten, wodurch ihre Bauern reichli⸗ 
chen Verdienſt erhalten, die Stadtbewohner vor Holztheuerung und Stei⸗ 
gen der Holzpreiſe geſchüzt würden, das allgemeine Wohl aber zugleich 
mit dem eigenen Nutzen der Walbbeſitzer gefördert wurde. 

Nur ein angemeſſenes Verhältniß der Bewaldung eines Landes 
zur Agrikultur hebt den allgemeinen Wohlſtand. 

Den beſten Beweis, wie wichtig der Wald und wie nachtheilig 
feine Abnahme für das allgemeine Wohl, gibt wohl ber fo weiſe Be— 
fehl des Kaiſers von Rußland, wodurch zur Verminderung des Holzbe— 
darfes in den beiden Hauptftädten Petersburg und Moskau Projekte 

gefordert werden, auf welche Art in den zahlreichen Kronsanſtalten die 
Torfheitzung eingerichtet werden konnte. 

Wo fid) die Walder verlieren, nimmt auch in gleichen Graden die 
Fruchtbarkeit der Felder und Wieſen ab. Die Quellen verſiegen, die Flüſſe 
vertrocknen, das Klima verſchlechtert ſich; es fehlt den Menſchen an Obdach, 
kurz an Tauſend Dingen, wozu Holz erforderlich iſt. Die Erze können 


wohl jeder deutſche Forſtwirth damit einverſtanden ſein, daß die Staatsverwaltun⸗ 
gen die finanzielle und wirthſchaftliche Frage bei der Waldbenutzung zum Vortheile 
der letztern zu verbinden wiſſen. Anmerk. der Red. 
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nicht mehr vortheilhaft gewonnen werden, und viele der größten Fabriken 
find ſchon aus Holzmangel eingegangen und werden noch eingehen. 
Der Zeitgeiſt ſchreitet vorwärts, — der Bau von Kanälen und Eiſenbah— 
nen, die Dampfſchifffahrten, und noch viele andere Einrichtungen zum gez 
ſchwinden, wohlfeilen Transport drohen mit Holztheuerung und Holz— 
noth, und ihre Folgen wirken auch in die entfernteſten Wald- und Ge⸗ 
birgsgegenden. 

Was helfen einem Lande die Erleichterung des Verkehres, die vie- 
len Eiſenbahnen- und Dampfſchifffahrten, wenn es an Landesprodukten 
und Fabrikaten fehlt! Woher ſollen dieſe reichlich kommen, wenn der 
Boden nicht in viel reichlicherem Maße als bisher, Holz- und Feldfruͤchte, 
die wahren Grundſtoffe des Handels und der Gewerbe hervorbringt. 
Woher ſollen die Kriegs- und Kauffahrteiſchiffe einſt ihr nöthiges Bau⸗ 
holz nachhaltig bekommen, wenn man berechnet, daß zum Baue eines 
Kriegsſchiffes von 74 Kanonen über 2000 ſtarke Stämme nöthig find, 
welche beinahe 150000 Kubikfuß Holzmaſſe enthalten. 


6. Einfluß auf das bürgerliche Leben. 


Werfen wir einen Blick in's bürgerliche und häusliche Leben des 
Menſchen, wie wichtig erſcheint nicht hier der Wald. 

Steht der Menſch auf des Morgens, wo iſt er? in den Gebäuden, 
die aus dem Holze des Waldes erbaut find. Worauf ſitzt er? auf den Mö- 
beln, welche aus dem Holze des Waldes erzeugt wurden. Was genießt 
er? Speiſen, die mit dem Holze des Waldes gekocht ſind. Worin fährt 
er? in den Equipagen, die der Wagenbauer aus dem Holze des Waldes 
bereitet hat. Womit ſchützt er ſich vor Kälte, Regen, Ungewitter und Sturm? 
mit dem Holz, welches er aus dem Walde gewinnt. Wie viele Pro⸗ 
feſſioniſten verdanken nicht das Entſtehen und Beſtehen ihres Gefchäftes 
und Handwerkes dem Walde. Was macht ein Wagenbauer, Tiſchler, 
Zimmermann, Baumeiſter, Glaſer, Schmied und fo viele Profeſſioniſten 
ohne Wald? Nichts. 

Woher nimmt das ſtolze Kriegsſchiff, das ſich ſo majeſtätiſch auf 
den Wellen des Oceans bewegt, das zum Schutze und Vertheidigung 
des Vaterlandes erbaut iſt, und von Jahr zu Jahr nothwendiger und 
wichtiger wird, zur Beſchuͤtzung des Staates ſowohl als des Handels, 
ſeinen Urſprung? aus dem Holze des Waldes. Woher nehmen die 
Kauffahrteiſchiffe, die durch Handel die ganze Welt verbinden, und 
Millionen von Menſchen durch ihre Exiſtenz ernähren, ihren Urſprung? 
aus dem Walde. Wer liefert das Material zu den Millionen von 
Schiffen und Fahrzeugen auf den Seen und Flüſſen, welche fo viele Tau— 
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ſende von Menſchen durch verſchiedene Zweige des Fiſchfanges ernähren ? 
der Wald. Woher nehmen die Architekten und Baumeiſter zu allen 
Bauten vom kaiſerlichen Palaſte angefangen, bis zur geringſten Bauern⸗ 
hütte das Material? aus dem Walde. 


Wo leben die vielen Millionen von allen Gattungen des Wildes, 


welche den Menſchen durch ihr Fleiſch zur Nahrung, durch ihre Felle 
zum Schutze gegen die Kälte dienen? im Walde. Wo wachſen die Mil⸗ 
lionen von Schwämmen und Beeren, die Menſchen und Thieren als 
Nahrung dienen? im Walde. 

Dieſen Wald, dem wir Menſchen ſoviel Dank ſchulbig ſind, ohne 
welchen wir nicht leicht leben könnten, und der auf unſere ganze Exiſtenz 
einwirkt, dieſen Wald ſollten wir nicht achten, ſchützen und zu erhalten ſu⸗ 
chen? Nein! jeder Menſch, der Hoͤchſte wie der Niedrigſte, muß dem Walde 
die größte Dankbarkeit zollen für feine vielſeitigen Gaben, ihn als ben 
Erhalter ſeiner eigenen Exiſtenz anerkennen, und alle nur erdenklichen 
Maßregeln anwenden, damit der Wald nicht wie bisher verwüſtet und 
zerſtört, ſondern zum Wohle der Menſchheit auf das ſorgfältigſte erhal— 
ten werde. 

Denkt der Walbbeſitzer nach, jo erkennt er die Wichtigkeit des 
Waldes, wie ich ſie hier beſchrieben, und wird ihn auch anders achten, 
und behandeln lernen. 


7. Beſchreibung des ruſſiſchen Forſtperſonals in den 
Privatwäldern ). 


Auf meinen 13jährigen Reiſen und Einrichtungen der ruſſiſchen 
Privatwaͤlder habe ich leider die traurige Erfahrung gemacht, daß bie 
meiſten Gutsbeſitzer aus Mangel an Kenntniß von dem Werthe des 
Waldes und Mangels wiſſenſchaftlicher Bildung ihre ſaͤmmtlichen Wälder, 
Förſtern oder vielmehr Aufſehern und Wächtern, meiſtens aber ihren Un- 
terthanen übergeben, die durchaus keine Idee vom Forſtfache beſitzen, und 
die Wälder bloß zu vernichten und zu zerſtören verſtehen. 

Auf ſämmtlichen mir bekannten Herrſchaften fand ich nur einen wiſſen— 
ſchaftlich gebildeten Forſtmann aus Sachſen, aus der Schule Cotta's, 
Ferdinand v. Grumkow, in den Waldungen des Grafen Olizar, 
im Kiewiſchen Gouvernement“). Er führte Ordnung in den Wald ein, 


) Obwohl dieſer Artikel nicht unbedingt zu dem Vorhergehenden gehört, fo haben 
wir ihn doch, weil er manches Intereſſante und ſogar analoge mit unſeren Zuſtänden 
enthält, in der Hauptſache beibehalten. Aumerk. der Redalt. 

) Es bürſten fid) doch noch mehrere deutſche Forſtwirthe in Rußland in Privat- 
dienſten finden, uns wenigſtens find mehrere bekannt, und wenn auch ihr Streben 
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und legte Pflanzungen an, wie ſie ſein ſollten. In den übrigen, wie 
Profeſſor Bode in der Bewirthſchaftung der Oſtſeeprovinzen ganz richtig 
bemerkt, findet man meiſtens abgedankte Köche und Bedienten, Bereiter, 
Hausmeiſter, Soldaten und größtentheils alte, zum Acker⸗Dienſt nicht 
mehr taugliche Unterthanen. Nur in den Kronswaldungen Rußlands 
findet man, ſo viel es bei den großen Waldflächen bisher möglich war, 
eine regelmäßige Forſtwirthſchaft, die durch die weiſen Anordnungen des 
früheren Miniſters Grafen Cankrin, dem Hauptprotektor des Forſt⸗ 
weſens in Rußland, eingeführt wurde. 

Im Jahre 1845 wurde ich von dem kaiſerlichen Oberforſtneiſer und 
Oberſtlieutenant von Prancken eingeladen, die von ihm adminiſtrirten 
Wälder im Cherſoniſchen Gouvernement, zu den Militär-Colonien gez 
hoͤrig, zu beſehen, und ich fand Beſtände, Anpflanzungen von Laubwäldern 
mit einem ſolchen ausgezeichneten Wachsthum und zweckmäßiger Ein⸗ 
richtung, daß kein Cotta, Hartig oder Pfeil, im Auslande ſchönere 
Kulturen aufzuweiſen hat. Auch aus weiter Ferne werde ich mich noch 
oft an die angenehmen Stunden erinnern, die ich mit dieſem biedern 
erfahrenen Forſtmanne verlebte, und ich empfehle jedem dortigen Wald— 
beſitzer, wann ſich ihm die Gelegenheit darbietet, dieſe Waldungen zu 
beſichtigen, damit er doch einen Begriff und Ideen bekoͤmmt, wie der 
Wald fein kann und ſoll *). 

Hingegen fand ich wieder in dem öftlichen Kiewiſchen Gouvernement 
in einem bedeutenden Privatwalde, der für die dort bedeutenden Zucker⸗ 
Fabriken einen ſo großen Werth hatte und ſehr wichtig zum Betriebe 
derſelben iſt, als Forſtmeiſter einen Handlungs-Commis, der in Tſcher⸗ 
keſſen⸗-Montur einen Hafen vom Pferde zu ſchießen liebte, aber vom 
Walde keine Idee hatte. Ich ſah bei der Vermeſſung dieſes Wal⸗ 
des, wie er die ſchönſten geſunden Eichen, woraus das theuerſte Nutz⸗ 
holz hätte erzeugt werden können, als gewoͤhnliches Brennholz ſchneiden 
ließ, im Sommer in den 15jährigen ſchönen geſchloßenen Hainbuchen- 
Beſtänden, bie alten Stämme von 10—14 Werſchak im größten Saft⸗ 
triebe fällen ließ, die durch ihre Kronen beim Sturze den umſtehenden 
jungen Wald vernichteten, zerſtörten und zerbrachen, endlich noch ſo lange 
liegen blieben, bis ſie verfaulten. 


in dieſen Wäldermaſſen nicht auffallend ſichtbar iſt, ſo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß mehrere Gutsbeſitzer in dortiger Gegend ſchon die Wichtigkeit ber 
Forſtwirthſchaft anerkannt haben. Unter vieler Spreu finden ſich doch auch gute 
Körner. A. d. R. 

) Die zu den Militär- Colonien gehörigen Waldungen ſtehen unter dem Kriegs⸗ 
Miniſterium; ert neuerlich ſollen dieſelben auch dem Miniſterium der Domänen 
untergeordnet worden ſein. Aumerk. der Redakt. 
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Im Petersburger Gouvernement am Ladogaſee und Kanal, von der 
Reſidenz kaum 100 Werſt entfernt, wo der Holztransport ſo leicht mit 
geringen Koſten in wenigen Tagen nach Petersburg bewerkſtelligt wer 
den kann, und wo der Faden Birkenholz von 7—8 Werſchak Scheiter- 
länge einen Werth von 3 Rubel 90 Kopeken hat, fand ich eine Wald⸗ 
fläche von 4500 Deſaͤtinen ganz ohne die geringſte Aufſicht. Hunderte 
von Stämmen werden jährlich geſtohlen, ganze Beſtände durch Abſchälen 
der Rinde zerftört, verwüſtet; die Bauern hackten wie viel und wo fie 
wollten, und die Holzſpekulanten verwüſteten nach Belieben, weil fie die 
Erlaubniß hatten, im ganzen Walde das beſte Holz herauszuhacken, wo 
ſie wollten. Die eigenen Bauern hackten aus Uebermuth und Mangel 
an Aufſicht das jchönfte junge Birkenholz 14 Werft vom Dorfe ab, und 
waren dann zu faul es zu Haufe zu führen, — ließen es liegen bis ich es 
verfault antraf. Auf mich als wahren Forſtmann machte dieſer heilloſe Un⸗ 
fug und die Waldverwüſtung einen tiefen Eindruck. Ich entwarf dem Eigen⸗ 
thümer eine getreue Schilderung des zerftörten Zuſtandes feines Waldes, 
und ich bath ihn ſich an Ort und Stelle von allem ſelbſt zu überzeugen; 
Allein ſo wie die meiſten Waldbeſitzer, fand auch er es nicht der Mühe werth, 
dem freundſchaftlichen Rathe eines erfahrenen Forſtmannes Gehör zu 
ſchenken, und glaubte lieber feinen Holzkäufern, und jo geht dieſer ſchoͤne 
Wald, deſſen Boden an manchen Stellen ſo große Produktionskraft be⸗ 
ſizt, und deſſen Lage in pekuniärer Hinſicht dem Eigenthümer bei richti⸗ 
ger Behandlung einen ſo großen Gewinn ſichert, immer mehr ſeinem Un⸗ 
tergange entgegen. Was kann man von einem Bauer erwarten, der kaum 
die Holzarten kennt? er ſoll eine Forſtwirthſchaft führen, aber woher 
kommt es, daß ſolche Leute angeſtellt werden? weil die Waldbefiser ſelbſt 
vom Forſtfache keine Ideen haben, die Wichtigkeit und den Werth des 
Waldes nicht kennen, und denſelben zu ihrem eigenen Vortheile, ſo wie 
zum Nutzen ihrer Unterthanen und einſtigen Nachkommen nicht zu be⸗ 
nützen verſtehen. Auch in Rußland wird man zu dem Erkenntniße kom⸗ 
men, daß es heutzutage nicht genug iſt, daß ein Foͤrſter eine Flinte ab⸗ 
ſchießen, eine Klafter Holz abzählen, und ſeinen Wald vor Diebſtahl 
bewachen kann. 

Jeder Wald ſoll mit Nutzen bewirthſchaftet werden, und verlangt ver⸗ 
möge feiner Lage, Boden und Klima und ſonſtigen Verhaͤltniſſen eine 
eigene Bewirthſchaftung. Viele im Auslande mit Nutzen angewandte Be⸗ 
triebsarten laſſen fid) für Rußland nicht überall mit gutem Erfolge an⸗ 
wenden ), da dort ein anderes Klima, andere Oe Menſchen und 
Lokalverhältniſſe find. 


) Auch bei uns nicht. Anmerk. der Redakt. 
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Leider ſind zur richtigen Beurtheilung alles von mir bisher Ange⸗ 
führten, außer den wirklichen Forſtwirthen wenige Waldbeſitzer fähig, und 
jener ſind auf dieſen ungeheuren Waldflächen ſehr wenige, was auch der 
Grund ijt, warum die frühere Nichtachtung der Wälder nicht weichen 
will, und warum ſelbſt Gelehrte nicht den richtigen Begriff von der Wich⸗ 
tigkeit des Waldes haben. ; 

Man traut uns Forſtwirthen nicht in der obenſchwebenden Frage 
und huldigt lieber dent. Wahne, daß der jetzige gebildete Forſtmann noch 
eben [o wie vor Zeiten, die Jagd in feinem Berufe als Hanptgefchäft 
anſehe, und den Wald blos vor Diebſtahl ſichere! Dieſe Zeiten ſind vor⸗ 
über, ,tetnpora mutantur et nos mutamus in illis," ich ſelbſt kannte noch 
vor 30 Jahren in Salzbung, als ich beim k. k. Sorte und Jagdamte prak⸗ 
tizirte, einen kaiſerlichen Nevier-Förfter, der nicht leſen und ſchreiben konnte, 
und ſeine Holzabgaben auf einem Kerbholze, an dem Hirſchfänger 
hängend, einſchnitt; dieſe Zeiten find vorüber, jezt muß ein kaiſerlicher 
Förſter die Forſt⸗Akademie abſolvirt haben und muß viele Kenntniſſe bes 
ſitzen, um die vielfältigen erſcheinenden forſtwiſſenſchaftlichen Werke ver⸗ 
ſtehen zu konnen. 

Richtig und wichtig ſind die Worte des Profeſſors Grabner von 
der wiener Forſtſchule in dem Vorworte ſeiner Forſtwirthſchaftslehre. 

Zur erſten Auflage im Jahre 1840: 

„Möchte mein Beſtreben die Grundſaͤtze einer verſtaͤndigen Waldbe⸗ 
handlung in ſolcher Deutlichkeit, mit fo einfachen Zügen darſtellen, daß 
ſie für jeden Gebildeten zugänglich werden, bei letzteren die Überzeugung 
hervorbringen, daß der Forſtmann, dem ein ſo großer wichtiger Theil 
des Privat- und National-Reichthumes anvertraut werden will, einer viel- 
ſeitigen und gruͤndlichen wiſſenſchaftlichen Bildung bedürfe, daß ihm ſohin 
auch eine dieſem Bildungsgrade und der Wichtigkeit feines Berufes ange⸗ 
meſſene Achtung und Würdigung zu Theil werden müſſe, deren er ſich 
bisher leider nicht erfreuen kann.“ 

„Möchten Ofterreichs Waldbeſitzer in Anerkennung der großen zaum 
irgend befchränften Freiheit, die ihnen die freiſinnige Staatsverwaltung 
bei der Bewirthſchaftung ihrer Wälder zuläßt, dieſen tüchtigen, wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Männer anvertrauen, moͤchten ſie denſelben eine 
Stellung geben, die ſie in die Möglichkeit verſetzt, ſich mit Luſt und Ei⸗ 
fer ihrem Berufe widmen zu können; möchten fie ihren Forſtbehoͤrden je- 
ne Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit von allen Wirthſchaftszweigen 
einräumen, ohne welche die ſchönſten Früchte forſtmaͤßiger Betriebſamkeit 
ſtets verkümmern müffen, ohne welche der Wald das nicht zu leiſten vermag, 
was er kann und ſoll, ohne welche der Forſtmann anſtatt in der Erfül⸗ 
lung ſeines ſchönen Berufes, Ehre und lohnendes Bewußtſein zu ernten, 
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nur alfoft zum willenloſen Werkzeuge einer nur den Augenblick berechne, 
den Gewinnſucht herabgewuͤrdigt wird, wodurch nothwendig fein Sinn 
für Recht und Billigkeit verletzt, fein Dienſteifer erkaltet, fein Muth auf 
jede Weiſe gebrochen werden muß.“ 

Zur 2. Auflage im Jahre 1854. 

„Die lange gehegten Wünſche für das öfterreichifche Forſtweſen und 

deſſen Träger find zwar kaum durch die Bemühung der letzteren, ſondern 
durch die Ereigniſſe der Zeit theilweiſe in Erfüllung gegangen. Die volks⸗ 
wirthſchaftliche Bedeutung des Waldes iſt in weitern Kreiſen anerkannt, 
die hemmenden Feſſeln der Waldwirthſchaft ſind theilweiſe, Dank der Er⸗ 
kenntniß der Waldbeſitzer, gelöst, theilweiſe ſtellt die Geſetzgebung dieſe 
Löſung in nahe Ausſicht; die Forſtwirthe erfreuen ſich nach und nach ei⸗ 
ner billigen Anerkennung ihres wichtigen Berufes; ihr Streben, durch 
Bildung vom Forſtvereine die vereinzelnden Kräfte zuſammeln und ge- 
meinnügig zu machen, wird von der hohen Regierung unterſtützt; das 
Bedürfniß nach genügender Ausbildung ruft forſtliche Unterrichtsanſtal⸗ 
ten in den Kronländern hervor, und ſo iſt der Augenblick eines allgemei⸗ 
nen, lebenskraftigen Aufſchwunges des öſterreichiſchen Forſtweſens gekom⸗ 
men. — Möge die hohe Staatsverwaltung, mögen die großen Walbbeſitzer 
Oſterreichs den angebahnten Weg beharrlich verfolgen, mögen fie ihrem 
Forſtperſonale fernerhin Vertrauen und billige Entlohnung ſeiner Bemü⸗ 
hungen gewähren, auf daß die hoffnungsvolle Blüthe des vaterländi- 
ſchen Forſtweſens zur lohnenden Frucht heranreife!“ 
Jaa, würden die Waldbefiger dieſen Worten ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenken, den Werth und die Wichtigkeit des Waldes beſſer zu beur- 
theilen und dem wohlmeinenden Rathe gediegener Forſtleute geneigteres 
Gehör ſchenken, ſo ſtünde es auch ſchon bedeutend beſſer mit dem armen 
Walde. 


Das Steigen der Holzpreiſe veranlaßte ſchon manchen Waldbeſitzer an 
ſeinen Wald zu denken, um etwas damit zu machen, und ihn etwas mehr zu 
beachten, weil er eingeſehen hat, welchen Werth der Wald hat, und noch ein- 
ſtens bekommen wird. Allein da kommen die Holzſpekulanten und Holzliefe— 
ranten, die eigentlichen Verwüſter uud Zerſtörer der Privatwälder, ſuchen 
auf alle Art und Weiſe dieſen Eindruck wieder zu vernichten; da kommen 
die Verwalter und andern Leute und bringen ihm falſche Ideen bei, und 
fo unterläßt er in feinem Walde eine ordentliche Forſtwirthſchaft einzu⸗ 
führen, verſchiebt es von Jahr zu Jahr, weil mit der Einführung und 
Vermeſſung eine bedeutende Auslage verbunden iſt, und er dadurch einen 
Theil ſeiner jährlich zu verlebenden Renten verliert, und ſich deßhalb 
einſchränken muͤßte, und endlich bereut er es unterlaſſen zu haben. Er 
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ſieht die traurigen Folgen ein, und will eine Forſtwirthſchaft einführen; 
dann aber iſt es leider ſchon zu ſpät, die Wälder ſind zerſtört und nichts 
mehr einzurichten. 

Warum werden ſelten wirkliche ſachkundige erfahrene Forſtmänner 
in den Privat- Wäldern angeſtellt? 

Weil wenige Walbbeſitzer die Kenntniſſe eines ſolchen Mannes 
zu beurtheilen und zu belohnen verſtehen, weil ein ſolcher Forſtmann 
nie mit den Verwaltern und Unterthanen harmoniren kann. Dieſe, 

gewohnt bisher im ganzen Walde ſchonungslos nach ihrer Willkühr 
und ihrem Intereſſe herumzuhauen und zu vernichten, ſollen auf einmal ihre 
eingebildeten Rechte auf den Wald, ben fie fo zu ſagen, als ihr Gigen- 
thum anſehen, verlieren, ſich in gewiſſe Vorſchriften umd manche neuen 
Anordnungen fügen? Nein! — das können und wollen fie nicht etra: 
gen. Und was ſind meiſtens die Folgen? daß ſie die Gutsbeſitzer bereden, 
ein ſolcher Forſtmann koſtet zuviel und iſt unnöthig: ſie ſelbſt wollen den 
Wald ſchon beſchützen. Kurz, können fie ihn auf dieſe Weiſe nicht entfer- 
nen, ſo werden Zuflüchte zu Kabalen und Verläumdungen ſo lange 
genommen, bis ſie ihren Zweck erreicht haben. Stellt dem ohngeachtet 
ein Walbbeſitzer einen wiſſenſchaftlich gebildeten Forſtmann an, jo foll 
dieſer Wunder wirken, in einigen Jahren einen Wald oder große Gin: 
künfte herzaubern, bevor er den Wald und die verſchiedenen Verhältniſſe 
kennt; kann er dieſe Forderungen nicht erfüllen, ſo verſteht er nichts, und 
wird ohne Grund plotzlich, und ohne daß er etwas ahndet, entlaſſen. 

Wenn ein Forſtmann einen ſolchen zerſtörten verhauenen Wald 
übernimmt, wie viele Zeit braucht er nicht um denſelben zu vermeſſen, 
einzutheilen und ſich dadurch die nothwendigen Lokal-Kenntniſſe zu er⸗ 
werben, um für die Zukunſt eine richtige Waldwirthſchaft einführen zu 
können, um den verwüſteten Wald zu reinigen, die nothwendigen Anpflan⸗ 
zungen, Kulturen und Saatkämpe anzulegen: da vergehen nach der 
Größe des Waldes oft 5 bis 10 Jahre, bis man die nuͤtzlichen Folgen 
der geregelten Forſtwirthſchaft ſehen kann. 

Der Schneider macht den Rock von heute auf morgen, nicht aber 
der Forſtmann den Baum. Wie ſelten iſt es ihm gegönnt, den Lohn ſeines 
Wirkens ſelbſt zu ernten, und die Wälder, die fein Fleiß gepflanzt, und in's 
Daſein gerufen hat, einſtens in ihrer vollen Blüthe und in ihrem Wachs⸗ 
thume zu ſehen. Der Wald verlangt zur Erreichung feiner phyſiſchen au 
barkeit, wo er den größten Gewinn verſpricht, Menſchenalter und oft das 
doppelte. Und darum find wir Menſchen angewieſen, nnd es iſt unjere 
heilige Pflicht, für die Fortpflanzung der Wälder durch richtigen Wieder⸗ 
anbau der von uns abgetriebenen Waldflächen auf das eifrigſte zu ſor⸗ 
gen, damit auch einſtens unſere Nachkommen keinen Mangel an Holz d 
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leiden, und fid) nicht über uns zu beklagen haben, ſondern bie Folgen 
unſers Wirkens im Walde mit Freude und Dank erkennen. 


s. Schilderung der Wälder und Feinde derſelben. 


Ich will nun verſuchen, eine getreue Schilderung der von mir ſeit 
13 Jahren in den 
St. Petersburgiſchen 
Moskauer 
Simbirskiſchen Gouvernements 
Tweriſchen ` 
Nowogorodiſchen 
bereiſten, adminiſtrirten und vermeſſenen Privat-Wälder zu entwerfen. 

Der Privat⸗Wald iſt meiſtens ſich ſelbſt überlaſſen, und den Unter⸗ 
thanen zur willkürlichen Benützung freigegeben. Iſt derſelbe auf einem 
Gute bedeutend, und verſpricht er vermöge feines Alters, Lage und Größe 
einem Holzſpekulanten Gewinn, ſo wird er von ſolchem angekauft, und 
dieſer haut nur dasjenige Holz ab, welches für ihn brauchbar iſt. Alles 
übrige, Aſte, Gipfeln, Spähne und Stöcke, bleibt liegen, das Vieh wird 
eingetrieben, dasſelbe zertritt, zerbeißt noch den übrigen jungen Wald, 
das Gras nimmt überhand, die abgetriebene Waldfläche überzieht ſich mit 
Forſtunkräutern, dieſe unterdrücken den Anflug, der Boden ift dann weder 
Wald noch Feld, noch Heuſchlag, er verwildert gänzlich; ſind es feuchte 
Orte und werden keine Gräben gezogen, ſo verſäuert der Boden; an der 
Stelle des frühern ſchönen Waldes erſcheinen ſchlechtere Holzarten, ver— 
krüppeln, und fo geht der Wald feinem allmäligen Untergange ſicher 
entgegen. 

In dieſem Zuſtande fand ich die meiſten hieſigen Privatwälder aus der 
einfachen Urſache, weil ſich Niemand darum bekümmert, weil manche Guts⸗ 
beſitzer ihre Wälder nicht einmal geſehen haben, die Aufſicht darüber ihren 
Verwaltern und Unterthanen überlaſſen, die keine Idee vom Forſtfache 
haben, ihren Brüdern und Verwandten darin hacken laſſen, was und wo es 
ihnen gefällt, und den Nutzen nicht verſtehen wollen, den der Walbbeſitzer 
daraus ziehen könnte, da ihr eigenes Intereſſe darunter leidet. 

Wenn der ruſſiſche Bauer in den Wald fährt, um ein Stück Holz 
wie er es braucht, zu holen, ſo ſucht er ſich einen tauglichen Stamm 
aus, hackt ihn aus Bequemlichkeit, um ſich nicht zu büden, 2 Arſchinen 
hoch über die Erde an, und bemerkt er während der Arbeit in der Nähe 
einen andern Stamm, der ihm tauglicher zu ſeinem Zwecke ſcheint, ſo läßt 
er den angehackten ſtehen, und beginnt die Fallung von Neuem. 

Auf dieſe Art werden manchmal 5 bis 6 Stämme angehackt, bis 
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einer nach Wunſch gefunden wird. Iſt diefer Stamm num gefällt, fo fucht 
er fid) das für ihn nöthige Stück aus, hackt es ab, ladet es auf und 
fährt nach Hauſe. Hindert ihn auf dem Wege ein Stamm oder junges 
Holz, fo wird es rückſichtslos abgehauen, wenn er nur richtig feinen 
Zweck erreicht, und ſein Stück Holz zu Hauſe hat. In dem Walde läßt 
er Aſte, Gipfeln, &tóde zuruck; die Stämme, welche fein gefällter Stamm 
abbricht, überbiegt oder unterdrückt, läßt er ſtehen, und überfährt noch. 
manche jungen Pflanzen. 

Wären ſachkundige Forſtleute mit der Verwaltung betraut, ſo würden 
alle dieſe Mißbräuche ausgerottet, aus den Aſten und Gipfeln würde Pott⸗ 
aſche gemacht, um den Wald zu reinigen und dem nachwachſenden Holze 
Platz zu machen. Aus den Kiefernſtöcken würde Theer, Terpentin und 
Pech gebrannt, und ſo der Wald von dem vielen Lagerholze gereinigt 
werden, welches jetzt nutzlos liegen bleibt, verfault, den jungen Anflug 
unterdrückt und dadurch den Waldbeſitzern den größten Schaden ver⸗ 
urſacht. 

Ich will verſuchen die Waldbeſitzer mit den Feinden ihrer Wälder 
bekannt zu machen, die vielleicht mancher ſchon kennt, aber nicht in der 
Art, wie ich Gelegenheit hatte, ſolche zu beobachten. 

Die Hauptfeinde der ruſſiſchen Privatwälder ſind: 

1) Der Aufſeher. 

Wie kann man von einem Verwalter oder von einem ſolchen Indi⸗ 
viduum, wie ich früher anführte, erwarten, daß er auch nur die geringſte 
Idee vom Forſtfache beſitze. Zur Aufſicht und Wache ſind viele ſogar 
unbrauchbar, weil ſie fid) zu leicht beſtechen laſſen, oder aus Bequem⸗ 
lichkeit ihren Dienſt ſelten ſo verrichten, wie ſie ſollten. 

Viele Privatwälder ſind durch dieſe Aufſeher aus Unkenntniß bereits 
dermaßen verdorben, daß der erfahrenſte Forſtmann ſie nicht ſo leicht 
wieder in Ordnung bringen kann. Manche abgetriebene Waldflächen wer⸗ 
den gar nicht mehr mit Holz anzubauen ſein, ſondern bleiben auf ewige 
Zeiten unproduktiv. 

2) Der Bauer als Holzdieb und Waldbrändler. 


Nicht allein, daß der Bauer durch Stehlen und das oben beſchriebene 
Hacken fo vieler Stämme den Wald bedeutend ruinirt; die Grasbenutzung 
ij auch eine Haupturſache der Verwüſtung der dortigen Privatwälder. 

Ich habe in einem im Kieviſchen Gouvernement adminiſtrirten Walde 
ſelbſt Bauern angetroffen, welche den Wald mit Fleiß angezündet hatten, 
um für ſich einen Heuſchlag oder für ihr Vieh eine beſſere Weide zu 
gewinnen *). 


) Dieß iſt nur ein in Lithauen gebräuchliches Verfahren, wodurch oft hunderte von 
Jochen Wald zu Grunde gehen. Anmerk. der Redaktion. 
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Welch' große Waldbrände find (don aus dieſem Übel entftanben 
und welche bedeutende Flächen der ſchönſten Wälder find nicht ſchon ba: 
durch ein Raub der Flammen geworden! 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich bemerken, daß ich jedem Waldbe⸗ 
figer, der ſehr große Waldflächen beſitzt, ſchon aus dieſem einzigen Grunde 
empfehle einen ſachkundigen Forſtmann anzuſtellen, weil derſelbe bei ei- 
nem Waldbrande durch richtige Anwendung zweckmäßiger Mittel den 
Schaden verhindern oder doch vermeiden kann, während ſonſt in einigen 
Stunden ſo viel Wald abbrennen kann, und dadurch ein größerer Verluſt 
entſtehet, als die 100jährige Gage eines ſolchen Förfters beträgt. 

3) Waldgräſerei. 

Kann endlich der ruſſiſche Bauer durch Waldbrand kein Gras gewin⸗ 
nen, ſo nimmt er ſeine Zuflucht zur Senſe oder Sichel. Die in dem Walde 
liegenden Heuſchläge betrachtet er als ſein Eigenthum, maͤht und reini⸗ 
get ſie jedes Jahr, erweitert ſie durch Abhacken des daranliegenden Wal- 
des, und findet er bei der Heuerndte irgend einen nahen Grasfleck, ſo maͤht 
er ihn ſchnell ab. Ob unter dem Graſe junger Anflug ift, das kümmert 
ihn nichts, wenn er nur ſein Heu hat. 

4) Der Holzſpekulant. 

Was noch nicht vom Bauer geſtohlen und ruinirt, vom Waldbrande 
vernichtet und durch bie Walbgräſerei zerſtört wurde, kommt endlich un» 
glücklicher Weiſe in die Hände der Holzhändler und Holzſpekulanten, die 
ſicher als die Hauptverwüfter und Zerftörer der Privatwälder angeſehen 
werden können. 

Will ein ruſſiſcher Waldbeſitzer feinen Wald oder einen Theil des— 
ſelben verkaufen, fo macht er es durch die Zeitung oder Kommiſſtonäre 
bekannt. Die Holzhaͤndler ſchicken ſogleich ihre Aufſeher zur Unterſuchung 
dahir, denn die großen Holzhändler von Petersburg und Moskau ken⸗ 
nen ſo ziemlich alle noch beſtehenden brauchbaren Wälder an den 
Waſſerkommunikationen weit befier als bie Waldeigenthümer ſelbſt. Dieſe 
Aufſeher durchgehen den Wald, und ſind meiſtens die ſchlaueſten und 
erfahrenſten Männer. Mancher unter ihnen kann zwar nicht ſchreiben, 
aber fein geübtes praktiſch gebildetes Auge ſchaͤzt den Wald, und den 
daraus zu ziehenden Nutzen ſo richtig und genau, daß ich mich ſelbſt 
zuweilen wunderte, wie ſie manchen Forſtmann mit allen Berechnungen 
und Erfahrnngstafeln übertreffen. Sobald fie den Wald durchgangen, 
beſprechen fie fid) bei einem Glaſe Thee oder Schnaps mit dem Verwal⸗ 
ter oder dermaligen Aufſeher des Waldes, ſuchen ihn durch alle mög- 
lichen Kunſtgriffe auf ihre Seite zu gewinnen, und erforſchen die ge- 
nauen Verhältniſſe und Geldumſtände des Waldverkäufers. 
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Mit biejen Notizen begibt ſich nun der Holzſpekulant zum Wald- 
verkäufer, handelt mit ihm über den Wald, benüzt den Augenblick, wann 
derſelbe in größerer Geldnoth fi befindet, und ſchließt endlich einen 
Kontrakt, ſo wie er ihn nur will, zu ſeinem Vortheil und zum Ruin des 
Waldes ab. Der Waldverkäufer kennt ſehr oft feinen. Wald nicht, hat 
ihn auch nicht geſehen, und muß ſich auf die Ausſage ſeiner Verwal⸗ 
ter, Aufſeher oder Unterthanen verlaſſen, die der pfiffige Holzſpekulant 
ſchon lange erkauft hat. Der Kontrakt enthält meiſtens blos, wie viel 
Wald der Waldverkäufer dem Holzhändler verkauft, in wie vieler Zeit 
der Wald abgetrieben werden muß, und wann die Zahlungen zu leiſten 
ſind. Die wichtigſten Punkte, wie die Fällung und Abfuhr geſchehen 
ſoll; das verſteht natürlich der Verkäufer, weil er kein Forſtmann iſt, 
nicht anzugebeu, und ihn kümmert es wenig, wenn er nur ſein Geld 
hat; deshalb zahlen auch die Holzhändler zuweilen auf Rechnung des 
armen Waldes, mit richtiger Berechnung ihrer Zinſen, die ganze Kauf⸗ 
ſumme voraus. Was bekümmern ſich die großen Gutsbeſitzer, die ſo 
ungeheuere Wälder zerſtreut in Rußland liegen haben, um ihre Wälder, 
wenn ſie nur Geld durch ihre Verwalter bekommen: ſie haben meiſtens 
keine Ideen von der Waldwirthſchaft; es iſt ihnen zu geringfügig und 
kleinlich darüber nachzudenken, und es kümmert ſie weder die Zukunft ihrer 
Kinder, Unterthanen noch ihrer Nachkommen, ſo wie das allgemeine Wohl 
der Menſchheit. 

Hat nun der Holzſpekulant ſeinen Kontrakt abgeſchloſſen, ſo wie er 
wollte, jo ſchickt er feinen Aufſeher mit dem nöthigen Betriebs-Kapital 
und der nöthigen Mannſchaft ab; dieſer betrachtet fic nun als unum⸗ 
ſchraͤnkter Herr des Waldes; kein Foͤrſter ijt vorhanden, und er fucht 
auf alle nur erdenkliche Art allen möglichen Nutzen für feinen Herrn 
aus dem Walde zu ziehen; alles fuͤr den Käufer nutzbare Holz wird 
abgehackt, ausgefahren, alle Aſte, Gipfel, Spähne, Stöcke, abgebrochene 
Stangen und Stämme, Windbrüche, verkrüppeltes angefaultes Holz bleibt 
im Walde zurück; Tauſende von jungen Pflanzen werden bei der Abfuhr 
niedergetreten, niedergefahren, und wie vieler junger Nachwuchs geht ver— 
loren, erſtickt unter dem aufgeklafterten Scheiterholze, welches manche 
Jahre im Schlage fteht unter dem zerſtreut umherliegenden Lagerholze. Hun⸗ 
derte von Klaftern werden von den Bauern zurückgelaſſen, weil keine 
Aufſicht bei der Abfuhr des Holzes war, und der tiefe Schnee viele 
Scheiter bedeckte, die der Bauer zu bequem war herauszugraben, weil 
fie gewöhnlich angefroren find. 

In den Wäldern, wo Linien durchgehauen find, und dieſelben als 
Wege benützt werden, iſt es beſſer, als in den Wäldern, wo keine beſtehen. 
In dieſen benützt der Bauer bei der Abfuhr des Holzes entweder die be— 
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ſtehenden Wege, ober er macht ſich nähere, gerade zum Holzplatze fuͤh⸗ 
rende. Im erſten Falle weicht er den vielen ſchlechten Stellen der ge⸗ 
wöhnlich ſchlechten Waldwege dadurch aus, daß er immer weiter am 
Rande den jungen Wald niederfährt und abhaut. ` 

Im letzteren Falle haut er fid) ganz neue Wege durch die geſchloſ⸗ 
jenen. Holzbeſtände 3 bis 4 Werſte lang, nnb vernichtet und zerſtört auf 
dieſe Art den ganzen Wald. Der Boden überzieht ſich mit Gras und 
Unkraut; es wächſt auch ſpater kein Holz mehr darauf, und fo geht ein 
Wald nach dem andern nutzlos für den Eigenthuͤmer und in Menſch⸗ 
heit verloren. 


5) Waldinſekten. 
A Ich habe auf meinen Reiſen folgende Waldinſekten angetroffen, als: 

a. Käfer: 

Bostrichus typographus, macrographus (Pinastri Bechſt.) chaleo- 
graphus, poligraphus. Hylesinus piniperda. 

b.Raupen: 

1. den Kieferfpinner, Phalaena bombyx pini. 
2. „ Kieferſchwaͤrmer, Sphinx pinastri. 

3. die Nonne, Phalaena B. Monacha. 

4. „ Fohreneule, P. noctua piniperda. 

Im Jahre 1846 vermaß ich in Simbirskiſchen Gouvernement das. 
Gut Tſchebertſchino, der verftorbenen Staatsdame Kath. v. Stowaſill— 
zoff, an der Sura, von 27447 Deffätinen, — worüber das Journal der 
Moskauer landwirthſchaftlichen Geſellſchaft Nro. 12 vom Jahre 1847, 
Pag. 330, durch ben Graf. Panin das Zeugniß enthält, — und fand dort 
ganze Deffätinen Wald, die vom Borkenkäfer vernichtet, drr und roth was 
ren. Weder der dortige Verwalter, Aufſeher, noch die Bauern wußten was 
ein Borkenkäfer fei. Es geſchah nichts, und die Verheerungen nahmen im- 
mer mehr und mehr überbanb. Im Jahre 1848 fand ich 20 Werft von 
Moskau, auf drei Gütern bedeutende Nadelholzflachen (Kiefernbeſtände) 
von der Kiefern-Raupe ganz entnadelt, wo gar nichts angewandt wurde, 
weil kein Forſtperſonale da war. 

Auf Anfragen der Gutsverwaltungen an die oͤkonomiſchen Gefell- 
ſchaften, welche Mittel dagegen anzuwenden ſeien, erhielt man den 
freundſchaftlichen Rath, den ganzen Wald ſo ſchnell, wie möglich nie⸗ 
derzubrennen. 

6) Überſchwemmungen. 

Sehr oft werden im Frühjahre in der Nähe von Flüffen und Bächen 
die Wälder überſchwemmt. Das Laub und der Dünger des Waldes 
werden mit fortgeriſſen und durchden Eisgang viele Stämme umgedrückt 
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oder beſchaͤdigt, und jo entſtehen an jenen Orten, wo das Waſſer keinen 
Abfluß hat, Sümpfe. Kommen ſolche Überſchwemmungen oft vor, fo 
werden ſelbſt ſolche Diſtrikte, von denen ſich das Waſſer mit abnehmen⸗ 
der Fluth vollig zurückziehen kann, doch zu naß für die edleren Holzgat⸗ 
tungen: dieſe ſterben nach und nach ab, und weiche ſchlechtere Hoͤlzer 
erſcheinen. Den klaren Beweis von dieſem liefern die längſt dem Ladago— 
Kanal liegenden Wälder. Früher, als der Kanal gegraben wurde, gab 
es dort große ſchöne Wälder, und was find ſolche jetzt? weil das Waf- 
ſer keinen Abfluß hat, meiſtens ſchlechte krüppelhafte, vermooſte Beſtände, 
von ſchlechten Holzgattungen *). 


7) Verſandung. 


Die Wälder, welche an den Seen, Küften oder an Felder ans 
grenzen, wo Flugſand vorhanden iſt, werden zuweilen ſo verſandet, daß 
man kaum die Spitzen der Bäume mehr erſieht. Gegen dieſes Übel 
kämpft die menſchliche Kraft oft ohne Erfolg; doch ein erfahrener Forft- 
mann kann manchen Flugſand durch künſtliche Beſamung und Bepflan⸗ 
zung binden und zum Stehen bringen, dadurch den angrenzenden Wald 
vor Schaden behüten. 


8) Sturmwinde. 


Dieſe verwüften einen großen Theil der hieſigen Privatwälder aus 
dem einfachen Grunde, weil ſolche ſelten geſchloſſen, ſondern meiſtens 
ausgehauen find. Die vielen durch Sturmwinde umgeworfenen Stämme 
bleiben hier zu Lande meiſtens in den Wäldern, wo kein Foͤrſter iſt, 
nutzlos liegen, bis ſie verfaulen, und verurſachen deshalb dem Waldbe— 
ſitzer doppelten Schaden; das Holz iſt verloren, ſo wie auch der Zu— 
wachs und Anflug von der Stelle, welche der liegende Stamm zudeckt. 


9) Froſtſchaden. * 


Der Froſt, wenn er ſehr ſtark und anhaltend wird, macht dem 
Walde oft großen Schaden. Es erfrieren die nicht ganz verholzten 
Triebe an den Spitzen, eben fo zuweilen die jungen zärtlichen Holzpflan⸗ 
zen. Im Frühjahre kommen oft noch ſtarke Nachtfröfte, die vorzüglich 
den Kulturen ſehr ſchaden. Ich habe im Jahre 1843 im Kieviſchen 
Gouvernement eine Fichtenpflanzung am 18. Mai gemacht, und ließ die 
Pflanzen Abends, weil es ſehr trocken war, etwas begießen: bei Nacht 
kam plotzlich ein ſolcher Froſt, daß ich am andern Morgen hunderte vom 
Froſte gehobene Pflanzen fand. 


) Man ſollte meinen, daß durch Anlegung eines Kanals dem Waſſer der Abfluß 
erleichtert werde. Anmerk. der Redakt. 
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10) Schneeanhang und Hagelſchaden. 


Der Schneeanhang thut dem Walde großen Schaden, vorzüglich, 
wenn er ſtark ijt und lange anhält, und ich habe ſolche Verwüſtungen 
geſehen, wo die ſchoͤnſten jqungen Stämme ohne Gipfel und Aſte ver⸗ 
ftümmelt daftanden, und jüngere Beſtände ganz niedergedrückt und ye 
brochen lagen. 

Der Hagel ſchlägt zuweilen, wenn er ſtark ijt, in ganzen Wald⸗ 
ſtrecken Blätter und Samen, auch junge Pflanzen nieder, aber meiſtens 
begleitet dieſes Übel ein ſtarker Sturmwind, und beide vereinigt haben 
die traurigſten Folgen. 

11) Große Dürre. f 

In den meiſten dortigen Privatwäldern ſchadet die anhaltende Dürre 
in den Monaten Juni und Juli. Monatelang fällt kein Regen; alles 
iſt ſtrohtrocken wie Zunder, und bei einem Waldbrande greift das Feuer 
ſo ſchnell um ſich, daß Menſchenhände demſelben keinen Einhalt thun können. 

Bei großer Dürre ſterben Pflanzungen und neue Saaten ab; der 
Samen fällt taub vom Stamme, und der Zuwachs am Holze iſt ſehr 
gering, und man darf nur einen Stamm im Walde fällen, ſo werden die 
engen kleinen Jahrringe genau und richtig die frühern dürren Jahre 
anzeigen. 


12) Waldfrevler. 


Nicht genug, daß der Bauer Bau- und Brennholz im Überfluße hat, 
er ſucht noch den armen Wald auf viele andere Weiſe zu vernichten. 

Er ſchält die Linde ab, und macht aus dem Baſt die im Kornhan⸗ 
del ſo nothwendigen Matten; eben ſo wird der Baſt in den Städten 
auch zum Ausfüllen und Auspolſtern der Möbeln gebraucht, und werden 
Baſtſchuhe und noch viele andere Gegenſtände daraus gefertigt. 

Er ſchält die Birke ab, und macht daraus Birkentheer und Pech, 
ober er zapft im Frühjahre die Birke an, und gewinnt den Saft, um 
verſchiedene Getränke daraus zu bereiten. 

Er ſchält die Weide ab und macht ſich Holzſchuhe. 

Durch das Abſchälen und Anzapfen der Stämme ſterben dieſelben 
ab und find verloren ). Im Petersburger Gouvernement ijt das Dorf 
Pora, wo viele Bauern einen ordentlichen Handel mit den verſchiedenen 
Produkten treiben, welche ſie aus der Rinde machen, und dieſe Rinde 
ſtehlen fie in den umliegenden Privatwäldern, was ich ſelbſt antraf. 


) Die Birke läßt fid) mit gehöriger Vorſicht ohne Schaden ſchälen, eben jo dürfte 
auch das Abzapfen des Saftes keinen ſehr großen Nachtheil haben, denn dort, we 
es ftatifinbet, kömmt es auf einen ewas geringern Zuwachs nicht an. 

Anmerk. der Redakt. 
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Außer den angeführten Feinden des Waldes laſſen fid) noch kleinere 
andere unzählige Feinde aufzählen: als Mäufe, Vögel, Vieheintrieb, 
falſche Weidebenutzung 26. x. Jeder wird einſehen, wie vielen Feinden der 
Wald ausgeſetzt 18, gegen welche dort wenig Mittel angewendet werden. 
Woher ſollen nun die Wälder aufkommen, da die Waldbeſttzer ſelbſt als 
ihre größten Feinde anzuſehen ſind, weil ſie keine richtigen Vorkehrungen 
treffen, und auf die Verbeſſerung und forftmäßige Einrichtung ihrer 
Walder nichts verwenden. 


9. Nutzen einer forſtwirthſchaftlichen Einrichtung 
der Wälder. 


Ich habe bisher die wichtigen Einflüſſe des Waldes auf das Klima 
des Landes, auf den Menſchenſtamm ſelbſt, auf den Wohlſtand der Bauern, 
auf das allgemeine Wohl, ferner auf das dortige Forſtperſonale und die 
Feinde des Waldes beſchrieben: nun will ich auch den Nutzen ſchildern, den 
eine richtige forſtwiſſenſchaftliche Einrichtung der Wälder für die Wald— 
beſitzer hat. 

Ich habe im Journale Nro. 4 vom Jahre 1849 der kaiſerlichen 
Moskauer landwirthſchaftlichen Geſellſchaft in einem Aufſatze „über die 
Verbeſſerung der Privatforſten“ die Vortheile hinreichend ge— 
ſchildert, welche die Eintheilung eines Waldes in Schläge oder Jagen 
gibt, und erlaube mir hier nur noch zu ergänzen, daß eine zweckmäßige 
Eintheilung folgende weſentliche Vortheile darbietet: 

a) Die Schneuſſen oder Geſtelllinien geben die richtigſten Grenzen aller 

Wirthſchaftsfiguren und Schläge; L 

b) zeigen bie Größe und Flächeninhalt eines Schlages an; 

€) befördern alle Waldvermeſſungen, vorzunehmende Tarationen und 
übrigen Waldgeſchäfte; 

d) erleichtern die Aufſicht und Überſicht über das jährlich gefällte Holz 
durch Aufitellen auf den Linien, während es einzeln im Walde und 

im Schlage aufgeſtellt, ſchwer zu kontrolliren iſt, und der Zuwachs 

von dem Platze, worauf es ſteht, ſo lange verloren geht, als das 

Holz im Schlage ſteht; 

e) erleichtern weſentlich die Aufſicht bei der Abfuhr des Holzes und 
die richtige Kontrolle; 

f) befördern das Austrocknen des Stamm- und Klafterholzes, weil 
auf den Linien die Luft und Wind freien ungehinderten Zugang hat; 

KI verhindern den Schaden, welcher bei den vielen oft nutzlos durch 
den Wald führenden Waldwegen, durch das Überfahren des jungen 

Waldes bei ſchlechten Stellen bisher gemacht wurde, wenn die 
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Wege alle abgegraben, und auf die Linien geleitet werden, und 

geben, wenn dieſe alten Wege beſuͤet, und mit Wald wieder beſtan⸗ 

den, und in Wald-Kompler gezogen werden, manche bedeutende 

MWaldfläche dem Forſte zurück, welche bisher nutzlos war; 

h) verhindern bei Waldbränden das weitere Umſichgreifen, und kann 
das Feuer dort mit weniger Mannſchaft ſchneller gelójcbt werden, 
als im Walde. 

i) verhindern bei Verheerungen durch ſchaͤdliche Waldinſekten das ſchnelle 
Umſichgreifen, und erleichtern die Mittel zu deren Vertilgung; 

k) erleichtern bei Jagden die Führung der Treiber, bie Aufftellung der 

Netze- und Treibzeuge; und wie angenehm iſt es dem Schützen, 
wenn er auf der Linie ſtehend, einen freien Ausſchuß hat, und 
rechts und links ſehen kann, was ſein Nachbar trifft und fehlt; 

I) gewöhnen fib die Randbäume an den Schlägen dem Winde zu wider⸗ 
ſtehen; dieſe bewurzeln ſich feſter und bilden ſich dadurch zu Schutz⸗ 
bäumen ſo, daß man ohne Gefahr vor dem Winde zu befürchten von 
jeder Seite den Holzſchlag führen kann; 

m) geben in manchen Gouvernements, wo die Heufchläge und Wieſen 
fo ſelten find, wenn fie gehörig rein erhalten werden, oft das ſchönſte 

und beſte Heu, und manchmal mehr als auf den Wieſen, weil der 

Wald die Feuchtigkeit anzieht“). 

Die Geſtelllinien, wenn ſie alle dieſe Vortheile geben ſollen, kann 
nicht jeder Feldmeſſer zweckmäßig anlegen, ſondern fie muͤſſen durch einen 
erfahrenen Forſtmann geleitet werden, denn nur er hat den dazu hoͤchſt 
nothwendigen praktiſchen Überblick. 

Wie kann ein Waldbefiger Nutzen aus feinen Wäldern ziehen, wenn 
er nicht weiß, wie viel und welchen Wald er hat? 

Daher iſt die Grundlage jeder Waldregulirung die richtige genaue 
Vermeſſung, die Entwerfung eines dem Zwecke entſprechenden Planes, 
welcher freilich mit Koſten verbunden iſt. Aber welcher Zweig der Land— 
wirthſchaft ijt auch nicht mit Koſten verbunden, die oft nutzlos ange 
wandt werden? j 

Diefer Plan gibt das treue Bild von der Figur, Größe, dem Zuftande 
und der Lage des Waldes, von den verſchiedenen vorkommenden Holzarten 
und von ihrem Altersunterſchiede; erleichtert die Theilung des Waldes in 
Wirthſchaftsbezirke und Schläge, und läßt bie Beſtimmung der beiten 
Art von Schlagführung, ſo wie auch die Art zu; deren Ausdehnung 


AN) Obwohl hier nur Bekanntes für den Forſtwirth angeführt wird, jo haben wir 
doch dieſe Citation nicht weglaſſen wollen, da man nützliche Dinge nicht oft ge— 
nig wiederholen kann. Anmerk. der Redakt. 
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nachweiſ't, wohin das gefällte Holz am vortheilhafteſten verführt werden 
kaun: kurz, der Plan ift die Grundlage der Wirthſchaft, und ohne einer fol- 
chen kann kein Forſtmann im Walde Nutzen bringen und denſelben me: 
mäßig einrichten. Ohne Plan ſchwebt der Waldeigenthümer ſelbſt in 
Ungewißheit, wie viel er Holz in ſeinem Walde hacken kann. Entweder haut 
er zu wenig, und das Holz verfault, ohne daß er oder die Menſchheit 
davon Nutzen hat, oder er übernuzt den Wald, und greift das Kapital 
ſelbſt an. 2 

Ohne Plan muß jetzt der Waldbeſitzer, wenn er feinen Wald be- 
ſichtiget und nicht genau kennt, den Angaben ſeiner Aufſeher und Bau— 
ern folgen, welche nicht ſelten ihm den ſchlechten Wald zeigen und den 
guten zum Vortheile des Holzſpekulanten verheimlichen. Hat er aber ei— 
nen Plan in der Hand, ſo kann er ohne allen Wegweiſer hingehen, wo 
er will, und ſich von allem ſelbſt überzeugen. Ohne Plan verkauft der 
Waldeigenthümer dem Holzhändler 10 Defjätinen und Meier it er mit dem 
Aufſeher einverſtanden, haut 20 herunter. Hat er aber einen Plan, ſo 
kann der Holzſpekulant nicht mehr hauen, als demſelben wirklich verkauft 
wurde. 

Ohne Plan ſchwebt mancher Waldbefiger in dem Wahne, noch 
Eigenthümer von jo vielen Tauſenden von Deſſätinen guten Waldes zu 
fein; allein wie viele Gutsbeſitzer habe ich ſchon überzeugt, daß fie, wenn 
die Vermeſſung beendet und der neue richtige Plan fertig war, kaum ſo 
viele Hunderte von Deſſätinen beſitzen, weil ihre Wälder ausgehauen, 
ausgebrandt, theilweiſe in Feld und Wieſe umgewandelt wurden. Wie 
oft ſtaunten fie über bie Reſultate der Vermeſſung, und wurden über- 
zeugt, daß ſie keinen Wald mehr verkaufen können, ohne ſich und ihre 
Unterthanen gänzlich zu ruiniren, und Holznoth mit deren traurigen 
Folgen herbeizuführen, und kamen erſt dann zur wahren Ueberzeugung 
wie unumgänglich nothwendig es iſt, erfahrene Forſtmänner anzuſtellen. 

Ohne Plan hauen die Bauern im Walde umher wie ſie wollen, 
machen Felder, rotten den Wald aus, machen Heuſchläge, vergrößern 
dieſelben kurz, machen im Walde was ſie wollen. Iſt der Plan aber ge— 
macht, ſo iſt jedem Bauer angewieſen, wo er im Walde Feld oder 
Heuſchläge machen darf; es find die Gränzen durch Gräben oder Pfaͤhle 
feſtgeſetzt, und der Bauer kann nicht mehr wie bisher ſeinen Acker oder 
Heuſchlag auf Koſten des Waldes willkührlich erweitern, und dadurch 
den Wald zerftören und vernichten. Dieſen Nutzen gewährt blos der 
Plan in Beziehung der Gränzen der verſchiedenen Waldabtheilungen: 
aber der eigentliche Wirthſchaftsplan ijt es, welcher für den Waldeigen- 
thüner das Unentbehrlichſte ijt, und dieſen zu ſchildern will ich ver— 
ſuchen. 
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1. Lage 

Angabe ber geographiſchen Lage des Gouvernements, des Kreiſes, 
der Entfernung von den Hauptſtädten, von den Fabriken, von den flöß- 
baren Flüſſen und Bächen; deren Ausmündung, mit Angabe, wie weit 
ſie ſchiffbar oder flößbar ſind, wohin der Holzhandel am meiſten bisher 
geführt wurde, und wo die nächſten Waldprodukte verwendenden Fabri⸗ 
ken liegen, was ſie erzeugen, und wem ſie gehören. 

2. Größe. 

Angabe der frühern Vermeſſung, wann ſie geſchehen war, durch 
wen, und nach welchem Maßſtabe, und Beſchreibung der jetzigen Größe 
nach landesüblichem Maße mit Beifügung eines Situationsplanes. 

Dieſer Situationsplan muß enthalten: 

a. die Grenzen, welche das Gut oder den Wald umgeben, und die 
Namen der angrenzenden Eigenthümer und Ortſchaften oder Wald» 
theile; 

b. den Beſtand der Wälder, Felder, Wieſen nach ſeinen äußeren Grenzen; 

c. alle Gewäſſer, Seen, Flüſſe, Bäche, Quellen, Kanäle, den Strom⸗ 
ſtrich und ihre Namen; 

d. den Zuſtand des Bodens: ſandig, Suͤmpfe, Moor, Torf und feuchte 
Stellen u. ſ. w.; 

e. die Städte, Dörfer, Ortſchaften, Fabriken, einzelne Gebäude, Ofen 
und dergleichen Gegenſtände; 

f. alle Hauptſtraßen, Wege, Gangſteige, Viehtriften, Sommer- unb 
Winterwege, Knüppeldämme, Brüden 2€ ꝛc.; 

g. die im Walde liegenden Bauern-Wieſen und Felder, Heumaheſtellen, 
Sand- und Lehmgruben, Steinbrüche u. f. w.; 

h. die Orientirung; 

i. den Maßſtab, nach welchem die Vermeſſung gemacht wurde; 

k. die Flächenberechnung, wie viel Wald und welche Gattung, wie viel 
Feld, Wieſen, Suͤmpfe, Flüſſe und Wege, im Allgemeinen wie viel 
brauchbares und unbrauchbares Land vorhanden iſt. 


3. Gränzen. 


Welche Grenzzeichen gegenwärtig beſtehen, in welchem Zuſtande bie 
Grenzen ſich befinden, welche Grenzzeichen erneuert oder verbeſſert 
werden ſollen, mit Beilage des nöthigen Graͤnzregiſters und Be— 
ſchreibung. 
Die Grenzenbeſchreibung muß enthalten: 

a) die genaue Angabe der Entfernung von einem Grenzpunkte bis zum 
andern; 
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b) die genaue Angabe des Winkels und der Richtung, welche bie neue 
Grenzlinie mit der alten beſchreibt; a 

c) die Angabe des Grenzzeichens und deſſen Beſchaffenheit, dann in 
welchem Zuſtande es gefunden wurde; 

d) die Angabe, ob die Grenzlinie ordentlich durchgehauen, wie breit, ob 
man von einem Grenzzeichen zu dem andern ſehen kann, ob Strei- 
tigkeiten und dgl. beſtehen. 


4. Klima. 


Angabe der herrſchenden Winde, des phyſikaliſchen und ortlichen Kli⸗ 
mas, deſſen Einflüſſe auf den Wachsthum der Wälder, ob Späthfröfte 
eintreten, kurz alles was in dieſer Beziehung auf den Wald Einfluß hat. 


5. Terrain und Boden. 


Die Terrain» und Bodenbeſchreibung ijt bei der Waldwirthſchaft von 
größter Wichtigkeit, und muß von einem ſachkundigen Forſtmanne an- 
gegeben, auch zuweilen von Mineralogen geprüft werden“). 

Die Bodenbeſchreibung muß jedenfalls angeben, ob das Terrain 
eben ijt, oder Hügel, Berge und Gebirge enthält; ob die Gebirge ſanfte, 
oder ſteile Abhänge haben, wie bie Komunikationen darüber beſtehen. 
Wie der Boden auf der Oberfläche beſchaffen iſt, welche Beſtandtheile er 
beſitzt; ob er trocken, feucht, naß ift, welchen Untergrund er hat; ob es 
Stein, Sand oder Lehm, zuweilen Torf, Steinkohlen oder andere Mine- 
ralien ſind. Um einen ſchnellen richtigen Ueberblick zu bekommen, iſt die 
Entwerfung einer Boden-Karte nothwendig. Sie enthält: 

a. genaue Angabe der Grenzen aller verſchiedenen Bodeuklaſſen durch 
verſchiedene Farben ausgedrückt; 

b. die verſchiedenen Gebirge mit ihren Thälern, Abdachungen, Abhan- 
gen, Schluchten; 

c. die vorhandenen Gewäfler, Seen, Fluͤſſe, Bäche und Quellen; 

d. die beſtehenden Komunikationen, Straßen, Wege und Kanäle. 


6. Servituten. 


Es muß angefuͤhrt werden, ob der Wald ein freies Eigenthum iſt oder 
nicht, welche Servituten auf ihm laſten, worauf ſie ſich gründen, wel— 


) Jeder Forſtmann, welcher im Stande iſt, eine richtige Forſteinrichtung zu entwerſen, 
muß auch nothwendiger Weiſe hinreichende mineralogiſche Kenntniſſe befigen, um 
bie Gebirgsart beſtimmen zu können. Eine Ueberprüfung durch Mineralogen ijt 
wohl überflüßig; übrigens dürfte es außer Profeſſoren der Mineralogie keinen fpe: 
ziellen Fachmineralogen geben, da dieſe Wiſſenſchaft nur ein Theil der allgemeinen 
Naturwiſſenſchaft ijt. Anmerkung der Redaktion. 
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chen Einfluß fie auf bie Bewirthſchaftung des Waldes haben, und auf 
welche Art fie abgelöft werden konnten. 


7. Zuſtand. 


Wie der Wald bisher behandelt wurde, und wie er gegenwartig 
beſtanden iff, welche Holzarten vorkommen, darüber muß eine Beftands- 
karte entworfen werden, welche enthält: 

a) die verſchiedenen Beſtände nach den Farben; 

b) das Alter der verſchiedenen Beſtände durch die Stärke der Farben 
ausgedrückt; 

c) Beſchreibung der einzelnen Beſtaͤnde; Entwicklung der Anſichten und 
Grundſätze, welche beim Entwurfe des Wirthſchaftsplanes gelei— 
tet haben; künftige Betriebsart, Geſtaltung und Flächenvertreibung 
derſelben; Bildung der Wirthſchaftsbezirke; künftige Bewirthſchaf⸗ 
tung und Angabe der Rückſichten und Maßregeln, welche bei ihr zu 
nehmen ſein werden; Ertrag- und Etats⸗Erläuterungen hiezu und 
Betrachtungen und Bemerkungen über die zweckmäßige Verjüngung 
und Wiederanbau des Waldes; Umfang der nothwendigen Kulturen. 


8. Waldbenutzung. 


Ganz genaue Beſchreibung der vorhandenen Holzarten; die Dimen⸗ 
ſionen, welche ſie erreichen; ihre Güte; welche Produkte daraus erzeugt, 
welche Fabriken angelegt werden und welchen Gewinn ſie abwerfen 
können; wohin man die -Forſtprodukte am vortheilhafteſten verkaufen kann; 
die beſtehenden Holzpreiſe der Umgegend. Wie viel Bau- und Zären. 
holz die Herrſchaft und die Unterthanen jährlich benöthigen; wie viel Zu— 
wachs zu erwarten iſt; wie viel jährlich verkauft werden kann, und auf 
welche Art am vortheilhafteſten; was die Fallung Ausfuhr, Flöpung 
und ſonſtige Arbeitsloͤhne koſten, kurz was der Wald jährlich an Giu 
künften verſpricht. 


9. Jagdweſen. 


Welche Wildarten vorhanden, welchen Nutzen oder Schaden ſie brin— 
gen, und wie ſie zu Eee find; welche Raubthiere vorhanden fe, 
und was in Bezug auf deren Vertilgung geſchieht. 

Hat nun der MWaldbefiger auf dieſe Weiſe einen richtigen Plan, ſo 
kann er, wenn er ſich auch nicht auf dem Gute befindet, doch ſtets vich- 
tige Befehle in Betreff des Ortes, wo der Hieb geſchehen ſoll, erthei— 
len, und die Holzmenge beſtimmen, welche gehauen werden ſoll; man 
kann jeden Ort und Punkt leicht finden, vorzüglich, wenn der Wald durch 


` 
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Geſtelle eingeteilt ijt; und es kann bie ſtrenge Reviſion über die Förfter 
gepflogen werden, und Ausrottungen können nicht mehr ſtattfinden. 

Dem Förfter bietet der Plan werthvolle Materialien zum Vergleiche 
der Schläge und Erträge, zur Schonung des Waldes und zu vielen ans 
dern waldwirthſchaftlichen Unternehmungen. 


Bezirksreferent Herr Oberförſter Stiller aus Rudnik, hat nachfol- 
gende Mittheilungen in Beantwortung des Cirkulares v. 14. Maͤrz 
1856 Zahl 40 eingeſendet. 


1. Über Forftfultur. 


In den zur Herrſchaft Rudnik und Letownia gehörigen Forſten wird die 
Wiederverjüngung der Schläge größtentheils durch Saat, an geeigneten 
Orten aber auch durch Pflanzung bewirkt. Der Anbau mittelſt Beſa⸗ 
mung aus der Hand geſchieht nach vorausgegangener Räumung und 
Wundmachung des Bodens zumeiſt in 1 Schuh breiten und 4^ weit eut 
fernten ausgehackten Riefen und Rinnen, in welche der Same aus der 
Hand eingefäet wird. Die Wundmachung beier Streifen und Herftel- 
lung der Samenbette geſchieht mittelſt eiſerner Rodehacken, und nachdem 
hier keine Benützung der in den Schlägen zurückbelaſſenen Stöcke, na⸗ 
mentlich der Tanne und Fichte, — erfolgen kann, ſo iſt hier Behufs der 
Vorbereitung der Schläge zur Saat vor der Hand nicht angedeutet, 
andere Kulturwerkzeuge in Anwendung zu bringen. — Die jo erzogenen 
Pflanzen, namentlich jene der hierorts dominirenden Kiefer, haben einen 
freudigen Wuchs, und konnen ſchon im zweiten Jahre zur Pflanzung 
verwendet werden. — Die hiebei entfallenden Kulturföften, mit Inbegriff 
der vorher bewirkten Räumung der Schläge von allem geringen Reiſig 
und des verputetten Unterwuchſes betragen durchſchnittlich pr. 1 Joch 
2 fl. 30 fr. Conv. Mze., den Arbeitstag zu 8 bis 10 kr. C. Die. ge 
rechnet. — Der Same wird in eigens hiezu angeſtellten Samendörren 
erzeugt, und wird gewöhnlich 

an Kiefernſamen pr. 1 N. O. Joch 5 Pfund, 
an Fichtenſamen „ t „ „ „ 6 „ 
perbraucht. 
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Die Pflanzung wird größtentheils in den etwas niedrig gelegenen 
Waldſtrecken, wo fib in den Schlägen ein ſtarker Graswuchs zeigt, au- 
gewendet, und kann an dieſen Orten auf das Aufkommen der Pflanzen, 
trotz der gewöhnlich hier ftattfindenden trockenen Frühjahre, mit Sicher— 
heit gerechnet werden. Die Pflanzen werden theils aus den früheren 
Riefenſaaten, theils aus eigens hiezu angelegten Saatkämpen büͤſchel— 
weiſe herausgehoben, und meiſtens einjährig im 3jdubigen Verbande, 
mit Anwendung des bekannten Butlar'ſchen Pflanzeiſens verſetzt. In 
jenen Schlägen, wo der Graswuchs gleich im erſten Jahre überhand zu 
nehmen drohet, werden zwei- oder dreijährige Pflanzen verwendet. Die 
Pflanzlöcher werden mit der Rodehaue in der beſtimmten Entfernung 
und im Verbande gewöhnlich 4 Schuh im Quadrat gemacht. — In je⸗ 
nen Stellen, wo im Frühjahre oder Herbſte ein langes Verbleiben des 
Waſſers zu befürchten ijt, wird die ſogenannte Huͤgelpflanzung in An: 
wendung gebracht. Bisher betrug die bare Geldauslage bei der er— 
ſten Art der Pflanzung pr. 1 N. O. Joch 4 fl., im zweiten Falle aber 
5 bis 6 fl. C. Mze. Die zweite Art Pflanzung geſchieht auch bei Laub— 
hoͤlzern, — namentlich der Eſche und Eiche, — welche in einer hiezu vorge— 
richteten Baumſchule aus Samen erzogen, und dann in zwei- ober brei- 
jährigem Alter in den für dieſe Holzarten geeigneten Holzſchlägen, in wel— 
chen fid) ihnen auch die Ulme und Erle durch natürliche Beſamung beis 
geſellt, verpflanzt werden. 

Das einestheils durch die Güte des Bodens und anderntheils durch 
die etwas niedere und feuchte Lage im Wuchſe ungemein begünſtigte 
Gras, wird in den Herbſtmonaten von verläßlichen Leuten, und unter 
ſteter Aufſicht mittelſt der Handſichel abgeſchnitten und weggeſchafft, was 
einen Ertrag abwirft, der dann zu Kulturarbeiten verwendet wird. 

In den andern Forſten, welche zum hierſeitigen Forſtvereins-Bezirks⸗ 
Referate gehören, werden die abgetriebenen Schläge blos der natürlichen 
Beſamung überlaſſen, welche an vielen Orten derart mißlungen iſt, — 
daß bereits ganze Strecken kahl ohne Spur einer Verjüngung ſich dar— 
ſtellen. — Auch wird noch bei einigen Forſtverwaltungen die zum Ruin 
führende Plänterwirthſchaft in Anwendung gebracht. 


2. Über forſtliche Induſtrie. 


An holzconſumirenden Induſtrie-Werken befindet ſich im Bereiche 
der dießſeitigen Forſte eine Theer- und Terpentinfabrik, welche das font 
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feinen Abſatz habende Stock- ober Kienholz, dann das Gipfel- und ſtär⸗ 
keres Aſtholz, welches zu Brennholz in Klaftern aufgeſchlagen wird, 
zur befriedigenden Verwerthung bringt. Dieſelbe hat 3 Ofen, wo in 
einen Ofen 4½ Kubillaft. Kienholz geſchlichtet werden können. In dies 
ſen wird nach unten der Theer, und an der Seite der Ofen mittelft 
kupferner Schlangenröhren durch das Kühlfaß der Terpentin gezogen. 
Nebſtbei befindet ſich das Apparat zum Deſtilliren des Terpentins, 
welche Erzeugung ſammt den vüdbleibenben Kohlen in der hieſigen 
Gegend einen guten Abſatz findet. — Auch iſt hier eine einfache 
Brettſäge, welche bloß durch das, mittelſt der in neuerer Zeit angelegten 
Abzugskanäle, aus den dießſeitigen Forſten in den daſelbſt gegrabenen 
Teich geleitete Waſſer in Gang gebracht wird. Trockene Jahre verur— 
ſachen eine gänzliche Stockung dieſes Induſtrie-Zweiges, und der Betrieb 
kann bloß im Frühjahre bei Abgang des Schnees, oder auch im Herbſte 
bei zeitweiliger naſſer Witterung in Gang gebracht werden. Obwohl in 
der hieſigen Gegend, — namentlich in jenen Forſten, welche unweit des 
flöͤßbaren Fluſſes San gelegen find, der Abſatz des ſtarken, harten und 
weichen Nutz⸗ und Bauholzes durch annehmbare Preiſe ſtets geſichert 
iſt, — ſo erweiſet ſich dennoch, daß das Holz, welches als Klotzholz 
für die Brettſäge zum Verſchneiden des Schnitt-Materials verwendet 
wird, einen höheren Ertrag abwirft. Nach den currenten Preiſen des 
Schnittmaterials und nach Abſchlag aller hiebei nöthigen Auslagen wird 
der Kubikfuß Klotzholz mit 7 kr. C. Mze. verwerthet. Der Transport 
der ſämmtlichen in den Forſten erzeugten Materialien geſchieht auf der 
Are bis zum Ladungsplatze an den Ufern des Sanflußes. Daſelbſt wird 
das weiche Holz in Flößtafeln zuſammengeſchlagen und gebunden, dieſe 
werden mit den harten Schnitt-, oder Bau- unb Nutzholz-Materialien (Eſchen 
oder Eichen) beladen, und beim günſtigen Waſſerſtande abgeflößt *). 


3. Über Holzkrankheiten und Inſektenſchäden. 


Die Krankheit der Kiefer (die Schütte), kam im Sommer des Jah— 
res 1855 hierſeits zum Vorſchein. Die hievon befallenen zweijährigen, 
aus Saat erzogenen Kiefern, blieben in dieſem Jahre ganz ohne Zu— 
wachs, haben ſich aber wieder erholt, und zeigen ſchon gegenwärtig ihr 
weiteres Fortkommen als geſichert. 


) Eine nähere Mittheilung über den Ertrag der Theer- und Terpentinfabrik, ſo wie 
über die gewonnene Qualität der Produkte, und den Verkauf derſelben, würde ſehr 
erwünſcht ſein. Anmerk. der Redaktion. 
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Weitere Beobachtungen in Anbetracht dieſer Schütte konnten bis 
nun des ſeltenen Vorkommens wegen, nicht gepflogen werden. 


Sowohl die hieſigen Forſte, als jene in der Nachbarſchaft gelege⸗ 


nen, blieben ſchon ſeit einigen Jahren von der Bejchädigung jederartiger 
Forſt⸗Inſekten verſchont, und auch in dieſem Jahre wurde keine Wahr- 
nehmung eines Vorhandenſeins derſelben gemacht. 


Rudnik den 4. Mai 1856. 


Joh. Stiller, 
Oberförſter u. Forſtvereins Bezirksreſerent⸗ 
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